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Expedkeiene Harz 42/43. und die Mansfelder Rrriſe.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeitz, Wikkenberg Schwemiß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Redantien: Harx 42/43.

Sind die Geſetze zerfetzt?
Jſt die Herrſchaft der Willkür etabliert?

d

Am 7. Juni ſtarb der Reichstagsabgeordnete für Halle und Saalkreis, Schmidt.
Nach der Geſchäftsordnung des Reichstages (F 66) hat der Reichskanzler „in der kürzeſten Friſt die Neuwahl zu veranlaſſen“.

Das Reglement zur Ausführung des Wahlgeſetzes (F 34) beftimmt, daß „die zuſtändige Behörde ſofort eine neue Wahl zu veranlaſſen
hat. Die Verfaſſung erfordert Neuwahlen innerhalb 60 Tagen.

Zwei volle Monate 61 Tage! ſind ſeit dem Tode des Abgeordneten Schmidt verfloſſen! Wochenlang iſt die Regierung von
uns energiſch und nachdrücklich auf das Geſetz hingewieſen, auf ihre Pflicht geſtoßen worden. Sie hat im ſchärfſten Widerſpruch zum
Geſetz weder die Nachwahl „ſofort“ veranlaßt, noch „in der kürzeſten Friſt“ ausgeſchrieben.

Die „beſchränkten königlich preußiſchen Antertanen“ erfrechen ſich von neuem der Anfrage, wann es einer königlich preußiſchen Behörde
beliebt, das Geſetz anzuwenden

Die Volksmaſſen empört über die neuen
zu werden.

Ein Jubiläum.
Der Eilſenacher Kongreß.

Die Partei feiert heute ein Jubiläun: Vor 40 Jahren, am
7., 8. und 9. Auguſt 1869 tagte in Eiſenach der Kon
greß, der die Sozialdemokratiſche Partei aus der Taufe hob.
Zwar fällt die eigentliche Gründung der Deutſchen So
zial demokratie ſchon in das Jahr 1863, wo am
23. Mai durch Laſſalle der Allgemeine Deutſche
Arbeiterverein ins Leben gerufen wurde, aber der
Name Sozialdemokratiſche Partei, oder richtiger: Sozialdemo-
kratiſche Arbeiterpartei datiert erſt ſeit dem Eiſenacher Kon
greß. Eiſenach kann ſomit als die Geburtsſtätle der Sozial
demokratiſchen Partei angeſehen werden, und die Auguſttage
des Jahres 1869 bilden ſowohl einen Wendepunkt in der
deutſchen Arbeiterbewegung, wie den Ausgangspunkt einer
Entwicklung der Partei, auf die wir heute mit Stolz und Be
friedigung zurückblicken können.

Jn einem Menſchenleben bedeuten 40 Jahre eine große
Spanne Zeit in der unermeßlichen Unendlichkeit der Ent
wicklung ſie ein Atom, ein Hauch. Aber auch an der
Menſchheitsgeſchichte gemeſſen wollen 40 Jahre nur wenig be
deuten, ſo enorme techniſche Fortſchritte insbeſondere die letz
ten vier Jahrzehnte der kapitaliſtiſchen Periode aufzuweiſen
haben. Jm Zeitalter der Elektrizität, des lenkbaren Luft
ſchiffes, der Flugmaſchine iſt der Gang der Entwicklung eben
um ſo vieles rapider.

Dagegen ſind wir in Deutſchland politiſch im Grunde
genommen nur wenig vorwärts gekommen, ſo daß es nur be
greiflich iſt, wenn gleich uns vielen Genoſſen die ſoziale
Umwälzung zu langſame Fortſchritte macht. Wie viele von
den noch heute lebenden Genoſſen, die Mitbegründer der Par-
tei waren, träumten damals die ſoziale Republik in
nicht zu weiter Ferne. Man ſah wohl das Ziel vor Augen,
konnte aber alle die ungeheuren Schwierigkeiten und Hinder-
niſſe, die ſich hemmend in den Weg ſtellten, nicht in ihrem
ganzen Umnfang ermeſſen und vorausahnen. Aber dennoch,
wer wollte heute, angeſichts der zahlreichen wohlorganiſierten
proletariſchen Kampfestruppen, beſtreiten, daß es nicht ein
gut Stück Wegs vorwärts gegangen ſei

Was war das Protetariat vor 50 Jahren Eine indolente
Maſſe, die politiſch entweder völlig indifferent war, oder im

hrwaſſer der Bourgeoiſie ſegelte und das Anhängſel der
ortſchrittspartei bildete. Das war auch. ökonomiſch-hiſtoriſch

hetrachtet, gat nicht anders möglich; der Kapitaliemus war in
nd zu wenig entwickelt, un das Klaſſenbewußte re Proſeſckie mehr als dunkel aufdämmern S

gerade das umgekehrte von heute. Anfangs der 60er Jahre
gab es in Preußen neben 3 428 457 BVandbebauern noch
1 090 714 ſelbſtändige Handwerker und nur 766 180 Fabrik
arbeiter. Indeſſen die Verhältniſſe änderten ſich innerhalb
weniger Jahre in Preußen, und beſonders in Sachſen, mit
ſeinem ſtärkeren induſtriellen Aufſchwung ſehr raſch. Es lag
im Weſen der Dinge und Entwicklung, daß unter dieſen Um
ſtänden früher oder ſpäter das in der Arbeiterklaſſe ſchlum-
mernde Klaſſengefühl und Klaſſenintereſſe erwachen mußte.
Es blieb deshalb auch ein vergebliches Bemühen der damali-
gen Fortſchrittspartei, dieſen ſelbſtverſtändlichen Entwicklungs
prozeß durch Gründung von Arbeitervereinen, die ledig-
lich rebungen dienen ſollten, aufhal-
ten zu wollen. Auch mit der ſimplen Genoſſenſchaftsidee des
famoſen Schultze- Delitzſch war der Arbeiterſchaft auf die Dauer
nicht gedient. Als Laſſalle die Brandfackel ſeiner fruchtbaren
Agitation ins Land warf, da begann es ſich ſchon allenthalben
in der deutſchen Arbeiterklaſſe zu regen; er war der populäre
Vermittler des Kommuniſtiſchen Manifeſts. Frei-
lich, noch bedurfte es einiger Jahre, bevor ſich der Verband
deutſcher Arbeitervereine, in dern damals Genoſſe Bebel eine
nicht unbedeutende Rolle ſpielte, von der Fortſchrittspartei,
bezw. Sächſiſchen Volkspartei gänzlich loslöſte.

Die mit der Jnduſtrialiſierung fortſchreitende Proletariſierung auf der einen, wie die polltiſchen Halbheiten des ſoge-

nannten Liberalismus auf der andern Seite brachten aber
doch den Stein ins Rollen. Bereits auf dem Nürnberger
Vereinstag im September 1868, cuf dem 299 Pereine mit
13 105 Mitgliedern vertreten waren, gab es einen kräftigen
Ruck nach links. Die Fehde mit dem Allgemeinen Deutſchen
Arbeiterverein, die ſeit deſſen Beſtehen luſtig tobte, nahm ſelbſt
verſtändlich inzwiſchen ihren ungeminderten Fortgang. Jn
der Preſſe wurde ſie von v. Schweitzer im Sozialdemokrat,

und von Wilhelm Liebknecht in dem am 1. Januar 1868 in
Leipzig gegründeten Demokratiſchen Wochenblatte in der hef-
tigſten Weiſe zum Gaudium der Bourgeoiſie geführt.

Die Urſachen dieſer Kämpfe, die große Opfer an Zeit und
Geld erforderten und ſachlich nicht immer begründet waren,
hier eingehend auseinanderzuſetzen, würde den Rahmen dieſes
Artikels erheblich überſchreiten; wer ſich dafür intereſſiert, mag
ſie in Mehrings Geſchichte der Sozialdemokratie nachleſen.
Die vorhandenen prinzipiellen und taktiſchen Unterſchiede

wurden von dem Moment an immer geringer, wo das Wirken
Liebknechts am Demokratiſchen Wochenblatt darauf hinzielte,
aus den Wurzeln der Arbeitervereine die zukünftige proleta-
riſche Arbeiterparlei zu entwickeln. Jm Allgemeinen Deutſchen
Arbeit?rverein wirlle die wohl einſt notwendige, mittlerweile
aber überlebte und unetträglich gewordene Diktatur Schweihzers

litternd, und half dadurch mit den Boden vorhereiten, auf
dem die Sonialdemokratiſche Arbeiterpartei entſtehen konnte.

unerhörten Stenerlaſten in haben es ſatt, noch länger zum Maulhatzen ver

Sie fordern ihre geſetzliche Volksvertretung Sie fordern die Reichstagswahl

Geſetzerfüllung! Wahltermin heraus!
Am 17. Juli 1869 brachte das Demokratiſche Wochenblatt

einen Aufruf, in dem ein „allgemeiner deutſcher ſozialdemo
kratiſcher Arbeiterkongreß“ zum 7., 8. und 9. Auguſt nach
Eiſenach einberufen wurde. Der Aufruf war unterzeichnet von
63 ehemaligen Mitgliedern des Allgemeinen Deutſchen Arbei
tervereins, drei Anhängern der Gräfin Hatzfeldt, einem Aus
ſchuſſe der öſterreichiſchen Arbeiter, dem Zentralkomitee der
deutſchen Arbeitervereine in der Schweiz uſw. und endlich von
etwa 100 Mitgliedern vom Verbande deutſcher Arbeitervereine,
darunter Liebknecht, Bebel, Vahlteich, Motteler uſw.

Der Kongreß tagte an den beſtimmten Tagen in Eiſenach
und war von 262 Delegierten beſucht, die angeblich 140 000
Arbeiter vertraten. Vom Allgemeinen Deutſchen Arbeiterver
ein war Tölke mit 110 Delegierten erſchienen, die vorgeblich
102 000 Arbeiter hinter ſich hatten, um im Auftrage von
Schweitzers das Zuſtandekommen des Kongreſſes zu verhin
dern. Es ging ſo tumultuariſch zu und man traktierte ſich
gegenſeitig derart mit Jnvektiven, daß man ſchließlich ge
trennt tagen mußte. Das Reſultat der dreitägigen Verhand
lungen war die Gründung der „Sozialdemokratifchen Arbeiter
partei“, deren Mitglieder von der Zeit an kurzweg als „Eiſe-
nacher“ bezeichnet wurden, im Gegenſatz zu den „Laſſalleanern“.

Schon bei den Auseinanderſetzungen der beiden Ri en
hatte es ſich gezeigt, daß die prinzipiellen Gegenſätze gar keine
ſo tiefgehenden mehr waren; weſentlich verſchieden war nur
die Organiſationsform der neuen Partei; war viel dems
kratiſcher, allerdings auch viel loſer und ge als die
der Laſſalleaner. An Stelle der Diktatur des war
ein Ausſchuß von fünf Perſonen eingeſetzt, der die Vereinsgeſchäfte leitete. Als Mitglied der Pertei galt, wer einen
monatlichen Beitrag von 10 Pfennig leiſtete, oder das Partei
organ abonnierte. Gleich dem Allgemeinen Deutſchen Arbeiter
verein, wurde auch die Gründung von Gewerkſchaften in An
griff genommen.

Die Beſchlüſſe des Eiſenacher Kongreſſes und die Konſti
tuierung der neuen Partei bedeutete für den Verband der
deutſchen Arbeitervereine den Todesſtoß. Das
dieſe Arbeitervereine noch mit der Bourgeoiſie verknüpfte, war
gerriſſen, und eine neue, rein proletariſche Kampfpartei erſchien
auf dem Plan, die bald an Macht und Bedeutung gewinnen
ſollte. Wohl dauerte der unleidliche Bruder zwiſchen
„Laſſalleanern“ und „Eiſenachern“ noch an, aber als die poli
zeilichen und ſtaatsanwaltſchaftlichen Verfolgungen der b
demokratiſchen Vereinigungen ſtärker einſetzten, da bedu
nur noch eines letzten Anſtoßes, um die feindlichen Elemente

uſammenzuſchweißen! Dieſen Anſtoß gab der
iſche Staatsanwalt Teſſendorf mit der Auflöſung d
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ſeither pur noch eine einige und eder Deutſche
Den Verfol unddenen die Partei ſeit dieſer war,

er en n überwunund geſtürzt. mee der ſchwerſten Stärme iſt es
illionen Wähler ſcharen ſich heute

Fahne der deutſchen Sozialdemokratie; 600 000 Mi
zählt die politi Organiſation der deutſchen Arbeiter

Ichaft, nahezu zwei Millionen die gewerkſchaftliche! Und tag

e e e v re Reaktion vordurch witzige Steuer u ri itik!n t W e imperiamſche Pot
n w e einen Augenblick die Erfolge eines 40jäh-rigen Kämpfens und Ringens überſchauen, i ein großer

Fortſchritt unverkennbar. Aus dem ſchwachen Kindlein, das
vor 40 Jahren aus der Taufe gehoben wurde, iſt inzwiſchen
ein kräftiger Mann geworden, der wegſicher und zielklar der
Zukunft entgegenſchreitet der Zukunft, die dereinſt dem
Proletariat gehören wird!

Jn dieſer Erkenntnis ſchöpfen wir aus der Erinnerung an
die Vergangenheit neue Kräfte für die ſchweren und unver
meidlichen Kämpfe, die uns noch bevorſtehen und die das
Proletariat ſeinen Feinden zum Trotz dem letzten Kampfe und
Siege entgegenführen werden!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 7. Auguſt 1909.

a Was ſoll aus den Nachwahlen werden
Der Wahlausfall in NeuſtadtLandau hat nicht nur die direkt

an der Wahl beteiligten Parteien in koloſſale Aufregung ge
ſetzt. er hat auch allen übrigen bürgerlichen Parteien einen
gehörigen Schreck eingejagt. Man erklärt ſich den Sieg der
Sozialdemokraten nicht aus dem echt kapitaliſtiſchen Verhalten
der bürgerlichen Parteien bei der Reichsfinanzreform, ſondern
glaubt, daß lediglich „die Uneinigkeit“ die Hauptſchuld trage.
Von der Anſicht ausgehend, fragt nun der Reichsdote: Was ſoll
daraus noch werden Das Blatt fürchtet nämlich, daß der So
gialdemokratie noch weitere Sitze im Reichstage zufallen wer
den, wenn nicht umgehend eine „Einigung“ erzielt werde. Es
meint, es ſei allerhöchſte Zeit, daß die bürgerlichen Parteien
untereinander die Streitigkeiten begraben und ſich nicht weiter
hin wie ein Rudel biſſiger Hunde behandeln. Die Finanzreform
ſei fertig; was nütze es da, jetzt noch immer wieder in den alten
Streit um dieſelbe zu wühlen. Vor allen Dingen müßten die
Liberalen, und ſpeziell die Nationalliberalen, in ihrer Hetze
gegen die Konſervativen innehalten, da ja ſchließlich auf beiden
Seiten geſündigt worden ſei. Jm übrigen empfiehlt das Blatt
den Nationalliberalen den Anſchluß an die Konſervativen, denn
mit den Freiſinnigen könne keine ernſthafte nationale Politik
betrieben werden.

„Dann aber“, heißt es in dem Artikel weiter, „wenn die
Nationalliberalen ſich nach rechts wenden, werden auch die ein
ſichtigeren Kreiſe der Linken weiter nach rechts gehen
müſſen. Sie alle haben bei ihrem kläglichen Fiasko in der
Reform einſehen müſſen, daß ſie allein nichts Poſitives leiſten
können. Darum ſollten die Einſichtigen aller Parteien jetzt er
kennen, daß es nötig iſt, die Streitaxt über die Finanzreform
zu begraben, die Verſöhnung und den Frieden unter den bür-
gerlichen Parteien zu bauen, um ſtark zu werden für die natio
nalen Aufgaben gegenüber dem Ausland, wie für die Macht
und Größe des Reichs und für den Kampf gegen die ſozialrevo-
Iufionären Treibereien.“
Dieſer angeſtrebte Zuſammenſchluß war ja 1907 perfekt und
hat gehalten bis zum Steuerraubzuge. Dann iſt er äußerlich
zerbrochen aber innerlich gehören die kapitaliſtiſchen Parteien
letzten Endes ſo feſt zuſammen, daß ſie ſich in der Nieder
haltung der Arbeiterklaſſe einig ſind. Das weiß
die Arbeiterklaſſe auch, und danach handelt ſie.

7

Bülow als Schrittmacher der Sozialdemokratie.
Dem gefallenen Reichskanzler macht die Zentrumspreſſe fort

geſetzt eine Reihe mehr oder weniger ſchwerer Vorwürfe. Neuer-

litik diedings wird dem Fürſten Bülow atteſtiert, daß r

ihrer Mandate
weggenommen wurden, ſo ſprächen doch alle Anzeichen

gegeneinander verhetzt,
Zuſammengehen bei Stichwahlen gegen die Sozialdemokratie

r erſchwert werde. Es ſei ein Stück Bülow-
daß gegen die rechtsſtehenden Parteien eine maßloſe

Hete getrieben würde, von der auch nur die Sozialdemokratie
profitieren könne.

Es wird dann darauf hingewieſen, daß im Jahre 1907 in 171
Wahlkreiſen 20 Prozent der eingeſchriebenen Wähler auf ſeiten
der Sozialdemokratie ſtanden und dann wird die Frage daran
geknüpft: Wie groß mag die Zahl im Jahre 1912 werden?
Wie groß die Zahl der Wahlkreiſe, in welchen die Sozialdemo
kratie für ſich allein ſtark genug ſein wird, um den Sieg er
ringen zu können? Das ſei die Erbſchaft, die Fürſt Bülow
hinterlaſſen habe.

Der Fluch der neuen Steuern.
Aus Kreuznach melden bürgerliche Blätter:

„Jn der Gräffſchen Zigarrenfabrik erhielten eine große
Anzahl Arbeiter ihre Kündigung, da zum 15. Auguſt mit
einer Betriebseinſchränkung gerechnet wird. Seit Wochen iſt
vorgearbeitet worden, um ein großes Lager zu haben.“

Das iſt erſt das harmloſe Vorſpiel. Die Hungerpeitſche
wird bald ganz anders ſauſen!

Die Hauptverſammlung des Verbands der Zigarrenfabrikan-
W F V., Sitz Mannheim, faßte einſtimmig folgenden Be
ſchluß

„Die Mitgliederverſammlung des Verbands der Zigarren-
fabrikanten E. V., Sitz Mannheim, befürchtet durch die
Mehrbelaſtung des Tabaks infolge der Steuererhöhung einen
ganz bedeutenden Rückgang der Fabrikation. Jm wohyl-
erwogenen Intereſſe der Arbeiter glaubt ſie nun, an alle
Kollegen die dringende Bitte richten zu ſollen, von Arbeiter
entlaſſungen möglichſt abzuſehen, vielmehr zu verſuchen,
durch Verkürzung der Arbeitszeit den ſeitherigen Arbeiter
ſtand aufrecht zu erhalten.“

Vom Diamantenſegen.
Die Diamantenfunde in Südweſtafrika ſcheinen dem Staats

ſekretär Dernburg doch auch manche Sorge zu bereiten. Die
Anſiedler, ſoweit ſie im Beſitze von Diamantfeldern ſind, ſind
erboſt darüber, daß ein Ausfuhrzoll bezahlt werden muß und
daß ſie außerdem zwangsweiſe zu einer Vereinigung zu-
ſammengeſchloſſen ſind, die den Vertrieb der Diamanken ver
mittelt. Aus den Kreiſen dieſer Anſiedler ſtammt auch der
Vorwurf, daß die Regie die Diamanten verſchleudere. Dem
tritt nun das Reichskolonialamt entgegen mit dem Hinweis
darauf, daß die erſte Sendung zumeiſt minderwertige
Ware enthielt; denn die Anſiedler hätten die guten Steine
für ſich behalten und auf eigenes Riſiko verkauft, und die kleinen
wertloſen Steine haben ſie der Regie gegeben, die dann ver-
ſuchen ſollte, die Sachen los zu werden. Später, als dieſen
Praktiken ein Riegel vorgeſchoben war, ſeien die Preiſe immer
höher geworden und zwar ſo hoch, daß vielfach ausländiſche
Händler wieder weggehen, ohne einen Kauf abgeſchloſſen zu
haben. Die Preiſe ſind nach einer amtlichen Darſtellung ge-
ſtiegen von 22,25 auf 29 Mk. pro Karat. Von dem neueſten

Segen, dem Funde „ganz beſonders großer Steine“, hört man
momentan nichts mehr und das Ergebnis der Unterſuchung
wird wahrſcheinlich das ſein, daß es ſich dabei um einen ganz
plumpen Börſenſchwindel gehandelt hat.

Wie man Volkserzieher maßregelt!
Wir berichteten kürzlich über die unerhörte zwangsweiſe Vor

führung des Lehrers Johannes Hanſen in Tönnings in
Holſtein vor das dortige Amtsgerichts. Die von Hanſen ein
gelegte Beſchwerde iſt als unbegründet zurückgewieſen worden;
die Beamten hätten ihre Befugniſſe in keiner Weiſe über-

ſchritten. Damit aber nicht genug: Hanſen erhielt am
vor dem Wiederbeginn der Schule nach den Ferien durch Eil
brief von der Regierung in Schleswig die Mitteilung, daß ihm
die Erteil des Unterrichts bis auf weiteres verboten werde;der Oberregkerunghrg Stute aus Schleswig werde noch Töän

nings kommen und Hanſen in ſeiner Schulklaſſe vernehmen.
Die Vernehmung hat nun ſtattgefunden, Hanſen, deſſen Frau

und das bei Hanſen tätige Morgenmädchen ſchilderten die
polizeiliche Vorführung genau ſo, wie ſie in der Oeffentlichkeit
bekannt geworden iſt. Trotzdem iſt dem Lehrer Hanſen von
dem Oberregierungsrat erklärt worden, daß das Verbot der
Erteilung des Unterrichts vorläufig beſtehen bleibt.

Es erſggeint geradezu ungeheuerlich, daß ein Lehrer, der den
vom Kopf geflogenen Hut von einem fremden Grundſtücke holt,
der Uebertretung des Jagdpolizeigeſetzes beſchuldigt, durch die
Polizei zwangsweiſe vor das Amtsgericht zur Vernehmung ge
führt wird und dann als Antwort auf ſeine Beſchwerde das
Verbot der Unterrichtserteilung erhält. Das ganze Vorgehen
gegen Hanſen iſt nur verſtändlich, wenn man es als ein neues
Glied in der langen Kette der Drangſalierungen betrachtet, die
von den lokalen und Regierungsbehörden gegen den Mann an-
gewendet worden ſind, der kein Sozialdemokrat iſt, aber eine
eigene politiſche Meinung hat!l!

Die Schutzloſigkeit deutſcher Reichsangehöriger in Rußland.
Am 16. Mai vorigen Jahres wurde der deutſche Reichsange

hörige Thrun nebſt ſeinem Schwager Ogniwenko nach einer
Hausſuchung, die von total betrunkenen Poliziſten und Gen-
darmen in ihrer Wohnung in Jekaterinoslaw vorgenommen
wurde, auf der Straße meuchlings erſchoſſen. Der Polizeikom-
miſſar Golowko, der die Abteilung befehligte, und der Gen-
darmerieoffizier entfernten ſich ſofort, während die Poliziſten
die Leichen der Ermordeten nach dem nächſten Friedhof brach-
ten. Alle Anzeichen ſprachen dafür, daß ſie ohne jeden Anlaß
ermordet worden waren.

Obgleich ſeitdem mehr als ein Jahr verſtrichen iſt, hörte man
von dieſer Angelegenheit nichts. Die örtliche offizielle Zeitung

begnügte ſich damit, den Mord mit dem in Rußland übkichen
Hinweiſe zu entſchuldigen, daß die Verhafteten bei ihrem
Fluchtverſuch erſchoſſen wurden. Das war die einzige Kon-
zeſſion, die die Adminiſtration der öffentlichen Meinung in
Deutſchland ſchuldig zu ſein glaubte.

Nun wird aus Jekaterinoslaw mitgeteilt, daß der Polizei
kommiſſar Golowko, der inzwiſchen zum Gehjlfen des Polizei
meiſters avanciert iſt, nebſt zwei Schutzleuten auf Verfügung
der Gerichtsbehörden verhaftet worden ſind. Die Verhaftung
ſteht in Verbindung mit der Ermordung Thruns und Ogniwen-
kos. Es hat alſo länger als ein Jahr gedauert, ehe die Schul-
digen zur Verantwortung gezogen wurden. Es wäre intereſſant
zu erfahren, welche Schritte die deutſche Regierung in dieſer
Angelegenheit getan hat und ob es ihr nicht möglich geweſen
iſt, die Unterſuchung in dieſem Falle zu beſchleunigen.

Deutſches Reich.
Die Wahlen zum badiſchen Landtag werden laut amtlicher

Mitteilung am 21. November ſtattfinden. Die Einberufung
der Kammer wird anfangs Dezember erfolgen.

Volksſchulreform in Württemberg. Nachdem die württem
bergiſche Kammer der Abgeordneten ſich in drei Sitzungen mit
dem Beſchluſſe der erſten Kammer zur Volksſchulreform be-
ſchäftigt hat, in einigen Punkten auf ihrem früheren Beſchluſſe
beharrt, in anderen Punkten leider vor der erſten Kammer
unter dem Widerſpruche der ſozialdemokratiſchen Fraktion
zurückgewichen iſt, fand am Freitag die Schlußabſtimmung über
das ganze Geſetz ſtatt. Das Geſetz wurde mit 62 gegen 25
Stimmen angenommen; dafür ſtimmten Sozialdemokratie,
Volkspartei, Nationalliberale und Konſervative, dagegen
ſtimmte nur das Zentrum.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion gab zu ihrer Abſtimmung
folgende Erklärung ab:

„Die unterzeichneten Abgeordneten erklären, daß ſie dem
Volksſchulgeſetz trotz ihres bei der Einzelberatung begründeten
Widerſpruchs gegen verſchiedene Beſtimmungen zuſtimmen, weil
es in einer Reihe wichtiger Punkte weſentliche Verbeſſerungen

Kleines Feuilleton.

Blériot in Verzweiflung.
Der kühne Für Louis Blériot, beginnt in London,

wie wir im iener Fremdenblatt leſen bereits die
Schattenſeiten der Berühmtheit kennen zu lernen.
Von allen Seiten wird er mit Liebenswürdigkeiten, An-
fragen, Bittgeſuchen beſtürmt, ſo daß er o vorausſichtlich
mehrere Sekretäre zur Erledigung ſeiner Korreſpondenz en-
gagieren muß. Als der Held des Tages vor dem Savoy-Hotel,
wo er mit Lord Northecliffe, dem Kriegsminiſter, dem fran
en Geſandten und etwa hundert Auserwählten früh-t en e aus e Automobil ſtieg, wurde er von einem
riefträger angehalten, der ihm nicht weniger als 854Brief ſahen übergab. Von Stunde zu Stunde ver-

58 erte ſich die Korreſpondenz. Am erſten Abend hatten
ie ZJuſchriften bereits die Zahl 9000 erreicht. Es iſt nun

intereſſant, zu erfahren, welcher Art die an Blöriot gerichteten
Briefe ſind. Wie das Fremden-Blatt mitteilt, enthalten un
efähr 1000 Briefe Glückwünſche von bekannten Politikern,Sleraten Wiſſenſchaftlern und Finanzmännern. 708 von

W ſchließen mit einer Einladung zu Diner. Der
Aviatiker und ſeine Frau könnten alſo faſt zwei Jahre in
London leben, ohne auch nur einen Pfennig für ihre Ver
legung auszugeben. 226 Perſonen beſtellen einen

onoplan. a jeder Monoplan 10 000 Franks koſtet, ſo
Br. Blériot und Konſtrukteur ſchon jetzt im Beſitz von

eſtellungen im Werte von 2260000 Frank. Der Flug-
techniker wird alſo Werkſtätten und Magazine errichten müſſen
und auf Jahre hinaus beſchäftigt ſein, immer vorausgeſetztAnkichich, aß nicht ein anderer kommt und einen beſſeren

Flugapparat erfindet. Mehr als 600 Briefe enthalten Geld-
geſuche: t e Wohltätigkeitsanſtalten und eine großeLngaht Unglü i bitten um einen Teil des 25 000 Frank
Preiſes, den die Menge als reines Benefizium für den Tri-
zumphator anzuſehen beliebt. Tatſächlich hat Blériot für ſeine
Verſuche und Konſtruktionen mehr als 200 000 Franks ausge

ea Die Summe der Geldgeſuche beträgt aber etwa das
nffache. Die anderen Briefe rühren von Perſonen her,

die ein Autogramm wuünſchen, von Erfindern die Ver
beſſerungsvorſchläge machen, von Photo-graphen, die ſich um die Ehre reißen, die Züge des Ehe

res Blériot im Bilde feſtzuhalten, von Thegterdirek-Foren und Varietébeſitzern, die Freibilette anbieten, wofür
ſie die Erlaubnis erbitten, das Erſcheinen Blériots im Theater

ankündigen zu dürfen, von dem Direktor eines Panopti-
Zums, der das Haupt des Helden in zu gießen wünſcht,
von Leuten, die während einer Stunde im Aeroplan

die Luft ſegeln en uſw. Ein ſchottiſcher Jmpreſario
etet ieger eine Vortragsſerie auf den britiſchen

nien und in den Verein Stagten
ießlich ſchicken mehrere Damen und

w.

r Mädchen ihre Photographie und bitten um ein
endezvous. Auch ein Zeichen der Zeit!

Graf und Kinderwärter.
Jn der Nähe von Lüttich hat eben ein alter Revolutionär

von 1830 ſeinen hundertſten Geburtstag gefeiert. Der Mann
läßt ſich mit dem beſcheidenen Namen Olivier nennen, aber
er war einſt ein bretoniſcher Graf v. Mairlainville, deſſen
Lebensſchickſale r genug zum Erzählen ſind. Jn
Amerika iſt der Jubilar geboren. Dorthin war ſein Vater vor
der franzöſiſchen Revolution geflüchtet, die ihn um Titel und
Vermögen gebracht We Der Vater wurde bei einem Volks
aufſtande getötet. ie Mutter ſtarb aus Gram darüber im
Jrrenhaus. Der neunjährige Knabe brachte ſich allein bis
nach Marſeille durch und blieb in der Hafenſtadt. Er konnte
ſchon damals gut reiten und wurde Stallknecht in einem Wan-
derzirkus. Sein Direktor ſtarb, und der junge Menſch trieb
ſich als Akrobat und Kunſtreiter in Belgien und Frankreich
umher. Dann ließ er ſich 1830 als Freiſchärler in den Sol
datenrock ſtecken und focht für die belgiſche Unabhängigkeit.

Eine Zeitiang war er Matroſe und Soldat inAfrika. 1848 ſteht er auf den Barrikaden von Paris. Er
wird mit der Ehrenlegion dekoriert, hat 1500 Franks geſpart
und kauft ſich von den Gelde ein fahrendes Akrobaten-
theater, ſo daß er jetzt ſelber Direktor wird. Und dann heiratet
er, ſchon ein Sechzigjähriger, ein zwanzigjähriges Mädchen
aus Lüttich. Aber die Ehe hindert ihn nicht, ſich von Frank-
reich im Jahre 1870 gegen Deutſchland anwerben zu laſſen.
Bei Saint-Quentin hat er gefochten, und als der bretoniſche
Graf ſeiten Abſchied nahm, eröffnete er eine winzige Kneipe
in Lüttich. Doch viel Glück hat er hinter'm Schenktiſche nicht
gefunden. Seine Frau ſtarb. Er blieb einſam im Alter, und
da er ja ein wenig Brot zum Leben brauchte, ſiedelte er ſich
unter den Fabrikarbeitern von Xhonémont an. Dort wurde
der Graf der Kinderwärter für alle tagsüber beſchäftigten Ar-
beiter des ſleißaen Dorfes. Die Kinder liebten ihn ſehr; ſie
ſind traurig, da er in den letzten Monaten ins Armenſpital
wandern mußte, wo er ſeinen hundertſten Tat gefeiert
hat, und wo er erfuhr, daß die belgiſche Regierung dem ein-
ſtigen Freiheitskämpfer eine kleine Altersrente bewilligt hat.

Lauter Propheten!
Jm letzten Türmertagebuch notiert der Herausgeber Frhr.

v. Grotthuß: „An demſelben Tage, an dem Fürſt Eulenburg
in Moabit ſeinen ſchweren Ohnmachtsanfall erlitt, hatte ſich
eine einfachen Frau vor dem dortigen Schöffengericht wegen
Unterſchlagung und Betruges zu verantworten. Sie wurde
dabei von einem ſchweren Herzkrampf befallen. Man brachte
ſie nach dem Gerichtsgefängnis zurück. Fürſt Eulenburg hatte

ereits, wie der Oberſtaatsanwalt feſtſtellte, Verſuche gemacht,
eugen zu beeinfluſſen, es lag und liegt, wie derſelbe Ober

taatsanwalt betonte, der de Verdacht vor, daß er dieſe
rſt Eulenburg wurde ſofort aus

ſeiner Famierſuche e wird. Fü
dem am eheraus r derlei lie und rund

iede weitere

mand bezweifelt wohl noch ernſtlich, daß Fürſt Eulenburg in
der Tat ein ſchwer kranker Mann iſt. er noch weniger hat
jemand daran gezweifelt, daß dies der Jubgang der ganzen
Haupt und Staatsaktion ſein werde. z einem Stadium
des Prozeſſes iſt es mir gelungen, auch nur ein einziges
Menſchenkind aufzutreiben, das einen anderen Ausgang für
möglich hielt, das nicht mit voller erſ gt den nunmehr in
Wirklichkeit erfolgten vorausſagte und ſich in dieſem uner
ſchütterlichen Glauben auch nur einen Augenblick wankend
machen ließ. Lauter Propheten! Was ſind die „großen“ und
„kleinen“ des Alten Teſtaments dagegen! Müßte einem bei
ſolch erſtaunlich ſicherer Prophetengabe nicht eigentlich etwas

unheimlich werden 3Die Eide eines bernhmten Staatsmannes.
Ein Mitarbeiter des Figaro ſchreibt: Heutzutage braucht man

keine politiſchen Eide zu ſchwören. (Jn den deutſchen
Vaterländern und auch anderswo blüht der politiſche Eid
immer noch. Die Red.) Man hat ſich im Laufe des 19. Jahr-hunderts wahrſcheinlich geſagt, daß man ſie ſonſt zu oft er
neuern müßte. Ein Hiſtoriker d ſich eines Tages den Spaß
emacht, zu zählen, wieviel Eide, kirchliche und politiſche,
alleyrand im Laufe ine langen r r Lauf-bahn geſchworen hat. Er ſchwur: 1. Clemens XIII., als erum Prieſter geweiht wurde; 2. Clemens XIV., als er zum

Biſchof von Autun ernannt wurde; 8. Ludwig XIV. im Jahre
1789 bei der Einberufung der Generalſtaaten; 4. dem König
und der Verfaſſung; 5. dem Direktoire im Jahre 1795; 6. dem
c Direktoire im Jahre 1796 als Miniſter der auswärtigen

ngelegenheiten; 7. den drei Konſuln Bonaparte, Sieyès und
Ducos; 8. Napoleon, als er allein Konſul war; 9. Napoleon,
als er Kaiſer wurde; 10. Ludwig XVIII. im Jahre 1814;
11. Ludwig LVIII. im Jahre 1815; 12. Karl X. im Jahre 1843;
13. Ludwig Philipp im Jahre 1830.

Der Mann ohne Namen.
Wie das Neue Wiener Tageblatt berichtet, wurde dieſer

Tage in einem Wiener Stadtbahnzuge ein Mann aufgegriffen,
der durch ſein Benehmen auffiel, und der, als man ihn fragte,
wer er ſei und wo er wohne, beteuerte, er habe das Ge
dächtnis verloren, er wiſſe ſeinen Namen und ſeine
Adreſſe nicht mehr. Er wurde in die pſychiatriſche
Klinik gebracht, wo man ihn zunächſt als „N. N., Mann“,regiſtrierte. Er vermochte auch hier zuerſt ſeinen Namen nicht

anzugeben, und erſt nachdem ein Zeitraum von nahezu
zwanzig Stunden verſtrichen war, kamen pelt Nameund Avreſe in ſein Bewußtſein zurück. Nur kurze Zeit hat
alſo in dieſem Falle der charakteriſtiſche Gedächtnisſchwund
angehalten. Die Dauer der Gedächtnisſchwäche kann ver

ſein, aber im allgemeinen ſind jene Fälle
eobachtet und verzeichnet worden, in denen ſich die Kranken

längere Zeit hindurch ihres Namens und ihrer Adreſſe nicht
entſinnen können. Von wenigen Stunden und Tagen angeen, bis zu Monaten und Fahren hält oft dieſe krankhafte

an.
Vahedugt

e ſeiner e iſt aufgehoben worden. Nie

a e

T T



r

A.

dem deltenden Rechte enthält. e Zuſtimmungerfolgt jedoch nur unter ausdrücdklicher Laut

in dieſem Geſetz der Kirche
und Beaufſichtigung des Unterri
fach der ſtaatlichen Volksſchule.“

Jch tran mich n Wie vorautzuſehen, wird jeht demen
kiert, daß nach einem Verliner bürgerlichen Blatt Heinrich von
Preußen erzählt habe, Wilhelm II. habe über eine Reichstags
n geſagt: Jch trau mich nicht. Aber aufagelsß i nicht

Neue Pankewer konſervative“ Partei. Die ervative
Preſſe glaubt, die im Entſtehen begriffene neue konſervative
Partei mit einigen Redensarten abtun zu können. Allen voran
natürlich das Junkerblatt, das die Behauptung aufſtellt, daß
die neue konſervative Partei nur aus einigen mißvergnügten
Konſervativen beſtehe, die in Pankow ihren Wohnſitz haben und
daß man deshalb, um Verwechſlungen vorzubeugen, und der
Kürze halber, die neue Vereinigung wohl am beſten als „Neue
Pankower konſervative bezeichnen müſſe. Ob ſich die Agra
rier mit dieſem Spott nicht täuſchen, ſei dahingeſtellt; jedenfalls
kann nicht abgeſtritten werden, daß eine tiefgehende Gärung
nicht allein unter den Mannen des Bundes der Landwirte, ſon
dern auch unter den Anhängern der konſervativen Partei vor
handen iſt. Die ſcharfe Kritik aus konſervativen Kreiſen gegen
die Abgg. Heydebrand, Bieberſtein und andere ſind wohl ein
Shymptom dafür, daß man es auch in konſervativen Kreiſen
allmählich ſatt bekommt, ſtets nur eine Anzahl Junker in den
Sattel zu helfen, die dann im Reichstage ausſchließlich die
Intereſſen ihrer eigenen Kaſte vertreten.

Der Prozeß der RadbodWitwen gegen das Zentralhilfs-
Jomitee auf Auszahlung der Renten iſt nunmehr endgültig er
ledigt. Das Oberlandesgericht in Hamm hatte am 3. Juli den
Antrag auf Bewilligung des Armenrechts für die Berufungs
inſtang abgelehnt. Die gegen dieſen Beſchluß erhobene
Beſchwerde hat nun der Ferienſenat des Reichsgerichts zurück
gewieſen.

Schweden.
Der Generalausſtand.

Nach den neueſten Nachrichten ſind zu den 80 000 Ausge
ſperrten nunmehr über 200 000 Streikende gekommen. Die
Geſamtzahl der am Kampfe Beteiligten wird auf 300 000 ge-
ſchätzt. Auch am Freitag iſt alles in größter Ruhe verlaufen.
Jn Stockholm haben die Gasarbeiter die Arbeit eingeſtellt,
nachdem die Behörden ſich weigerten, das Militär von den Ar
beitsplätzen zurückzuziehen. Alle Betriebe, auch der geſamte
Verkehr, ruhen in Stockholm. Selbſt die Dampfer, die den Be
trieb mit den Schären aufrecht erhalten, gehen nicht mehr. Am
Freitag fand die erſte Verſammlung der Streikenden ſtatt, und
zwar auf dem alten Verſammlunggsplatze in Lilljans; es waren
mehr als 40 000 Arbeiter verſammelt; die Stimmung war eine
recht begeiſterte.

Für die Verproviantierung der Arbeiterſchaft ſind den im Fuhr

werksbetriebe Beſchäftigten Freikarten vom Streikkomitee aus-
geſtellt worden, um die Warentransporte für die Genoſſen-
ſchaftsbetriebe in Stockholm aufrecht zu erhalten. Jm übrigen
ruht der Fuhrbetrieb vollſtändig. Jn Gotenburg fahren
Droſchken und Straßenbahnen nicht mehr, ſo daß auch dort der
geſamte Verkehr bis auf die Dampfer der Schären ruht. Aber
dieſe Dampfer werden nicht mehr lange fahren können, da ihr
Kohlenvorrat bald erſchöpft ſein dürfte und Möglichkeiten, neue
heranzuſchaffen, nicht vorhanden find. Die Straßenbahner in
Helſingfors und anderen Städten haben ebenfalls die Arbeit
eingeſtellt. Die Buchdrucker in Malmö, Helſingfors und Upſala
haben beſchloſſen, ſich dem Ausſtande anzuſchließen. Die Stock
holmer Buchdrucker werden Sonnabend nochmals zu der Sache

Stellung nehmen.
Von dem Verbandsvorſtande der Lokomotivführer iſt ein

Zirkular an ſeine Mitglieder ausgegeben worden, in dem die
Vorgänge des Kampfes geſchildert werden. Es wurde be
ſchloſſen, daß die Lokomotivführer einſtweilen die Arbeit nicht
ruhen laſſen, aber wenn es gefordert würde, werden auch ſie
Solidarität üben. Solange ſie nicht am Kampfe teilnehmen
müſſen, werden ſie pro Mann und Woche 5 Kronen an die Kaſſe

in Damen- u. Kinder-Konfektion, Damenputz u. Welsswaren, Seidenstotfen, Kletderstoffen, Waseh-
stoffen, Damen-, Herren- u. Kinder-Wäsche, Damen- u. HMädchen-Schürzen, Gardinen, Tepplchen etc.

zu enorm billigen inventur-Preisen.

Wur noch wreni

der Gewerkſchaften abführen, genau, wie es der Allgemeine
Eiſenbahnerverband beſchloſſen hat.

Auch unter den Studenten wird eifrig geſammelt. Die auf
ſozialdemokratiſcher Grundlage aſſociierten Studenten wollen
eine allgemeine Sammlung veranſtalten.

Die Behörden ſind, wie es ſcheint, in den meiſten Städten
ziemlich nervös, das Militär wird hin und herkommandiert.
Nach den meiſten Städten iſt Militär verlegt worden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands hat
einen Aufruf zur Unterſtützung des Generalſtreiks erlaſſ
(Siehe unter Gewerkſchaftliches. Red. Volksbl.) e

Rußland.
Ljachow bleibt auf ſeinem Poſten.

Die Nowoje Wremja dementiert auf das energiſchſte die Nach
richt, daß der Koſakenoberſt Ljachow aus Perſien abberufen
werden ſell. Nach den Wortes des offiziöſen Blattes wird
nichts derartiges geplant. Ljachow ſei einfach nach Petersburg
abgereiſt, um wegen der Ereigniſſe in Perſien Bericht (1)
zu erſtatten, und werde wahrſcheinlich in kurzer Zeit nach Tehe
ran zurückkehren.

Neue Sefängniſſe
Das Gefängnisreſßort plant, in dieſem Jahre vier neue

Gefängniſſe zu erbauen (in Beloſtock, Sysranj, Blajo-
weſchtſchensk und Schaulen). Ferner ſoll in der berüchtigten
Schlüſſelburger Feſtung ein Neubau für 400 Gefangene errichtet
werden. Die Koſten belaufen ſich im Voranſchlage auf
1 Mill. Rubel.

Ein ſauberer Burſche.
Petersburg, 7. Auguſt. Gegen den Kreisadelsmarſchall

(1) von Nikolajewitſch Akimow, ein naher Verwandter des
Staatsrats Akimow, des Präſidenten des ruſſiſchen Reichs
rats, (1) iſt wegen Unterſchlagung von etwa 100 000 Rubel
öffentlicher Verpflegungsgelder Anklage erhoben worden.
Akimow wird im Herbſt vor den Senat als zuſtändigen Ge-
richtshof geſtellt werden.

Frankreich.
Das überflüſſige Wort.

Die Geſchworenen des Departements Yonne haben
folgenden Beſchluß gefaßt:

„Da das Wort „Gott“ in der den Geſchworenen durch Art. 312
der Strafprozeßordnung auferlegten Schwurformel das Ge
wiſſen vieler Bürger verletzt, die ſich von jedem Gottesglauben
freigemacht haben;

da dieſe Bürger zwar, um dem Geſetze zu genügen, den Eid
leiſten, aber ſich doch dabei in ihrem Gewiſſen bedrückt fühlen;

da endlich die Beſeitigung des Wortes „Gott“ aus der Eides-
formel im Grunde genommen nur eine Konſequenz der (durch
das Trennungsgeſetz herbeigeführten) Beſeitigung der Kruzi-
fixe aus den Gerichtsſälen iſt,

ſo fordern wir die Tilgung des Wortes „Gott“ aus der geſetz
lichen Eidesformel für Geſchworene und bitten den Herrn
Miniſterpräſidenten, die einleitenden Schritte zu tun, damit
die von uns angeregte Reform verwirklicht werde.“

Briand wird ſich die günſtige Gelegenheit, auch mal eine
„Reform“ durchzuführen, ſicher nicht entgehen laſſen!

Spanien.
Die Beſtie dürſtet nach Blut!

London, 6. Auguſt. Der Daily Expreß meldet aus Barce
lona, daß ſeit Montag 160 Gefangene auf der Feſtung Mont-
juich hingerichtet worden ſind, darunter auch Frauen! Jn
Montjuich befinden ſich noch 1300 Gefangene, die gleichfalls
ihrer Hinrichtung entgegenſehen.

Die ſpaniſche Regierung mag ihr Mord
ſetzen einſt wird ſich das Volk ſicher blutigggächen!

Melilla.
London, 68. Auguſt. Der letzte Angriff der Riff-

kabylen auf die ſpaniſche Verteidigungslinie wurde nach hier
eingegangenen Depeſchen mit großen Verluſten der
Marokkaner durch Eingreifen der Artillerie abge
ſchlagen. Nach einer Depeſche der Daily Mail wäre durch
Agenten der Spanier ermittelt worden, daß die Stämme in der
Nähe von Melilla Frieden zu ſchließen wünſchen, während
die Kabylen im Hinterland und die unruhigen Stämme
bei Alhucemas darauf dringen, den Krieg fortzuführen.
Gleichzeitig wird aus Madrid gemeldet, die ſpaniſche Regierung
bereite einen „Winterfeldzug“ vor.

des diesjährigen grossen

Raesthbestände

erk nur fort

Melilla, 6. Auguſt. Der geſtrige Tag verlief hier ruhig;
der Verpflegungsdienſt für die Truppen konnte ohne Störung
ſeitens der Mauren vor ſich gehen. Aus Alhumcemas wird ge
meldet, daß die Mauren die Schifſe in der Bai von Alhumcemos
anzugreifen verſuchen, doch von der ſpaniſchen Artillerie in
Schach gehalten werden.

Serbien.

t Konſpirationen.Wien, 6. Auguſt. Aus Belgrad kommt die Meldung von
einer ſchweren Erkrankung Peters, die ſein Ableben im Bereich
naher Möglichkeit rücke. Jn ganz Serbien ſind Agitationen im
Gange, die auf einen Dynaſtiewechſel vorbereiten und angeblich
von Agenten des Miniſters Paſitſch herrühren ſollen. Die
Demiſſion des Kabinetts gilt für wahrſcheinlich. Man ſignali-
ſiert auch geheime Vorbereitungen der Offizierkreiſe zu einer
Agitation zugunſten des früheren „Kronprinzen“ Georg für den
Fall eines Thronwechſels.

Man ſieht, daß das Fell des Bären ſchon verteilt wird, noch
ehe er erlegt iſt man könnte doch wenigſtens den armen Peter
erſt ruhig ſterben laſſen.

Cürkei.
Kreta.

Paris, 7. Auguſt. Der Matin erfährt an zuſtändiger
Stelle, daß die vier kretiſchen Schutzmächte ſich zu einer
energiſchen Aktion entſchloſſen haben. Die Pforte wird
in einer Note erſucht werden, ihre herausfordernde Haltung
gegenüber Griechenland aufzugeben, deſſen Gebaren gegenüber
der ottomaniſchen Regierung niemals herausfordernd und
drohend geweſen ſei. Gleichzeitig werden die Kretenſer begach-
richtigt, daß die Schutzmächte
Hiſſung der griechiſchen Flagge auf öffentliche Gebäude dulden
werden. Endlich wird an die griechiſche Regierung das Er
ſuchen gerichtet, die griechiſchen Offiziere, welche in kretenſiſche
Dienſte ſtehen, endgültig aus den Liſten der griechiſchen Armee
zu ſtreichen

Amerſka.
Straßenbahnerſtreik.

Neuyork, 7. Auguſt. Die Trambahn- Angeſtellten in
Chikago beſchloſſen den Streik.

Japan.
Ein gelehriger Schüler Rußlands!

Schon öfter konnte man in der letzten Zeit konſtatieren, daß
Japan, der Beſieger Rußlands, Anſchauungen und Verwal
tungsmethoden direkt aus Rußland importiert!

Das Neueſte auf dieſem Gebiete iſt ein Zenſurſtücklein, das
die japaniſche Regierung vom heiligen ruſſiſchen Synod über-
nommen zu haben ſcheint. Tolſtois Werke ſind in
Japan verboten wordenl Sie dürfen weder im Lande
ſelber herausgegeben, noch aus dem Auslande eingeführt und
in Japan verkauft werden. Sämtliche Exemplare Tolſtoiſcher
Werke, die in Japan vorhanden ſind, ſollen vernichtet
werden!

Dieſes ruſſiſchjapaniſche Zenſurſtücklein wird damit „be
gründet“, daß Tolſtois Werke dazu angetan ſeien, die Jugend
zu verderben! Der bekannte Trick, den ſchon die alten Athener
anwandten, als ſie ſich des unbequemen greiſen Sokrates zu
entledigen wünſchten.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthauß.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 16,
Schraplan, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner)

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Julius Ebeling, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

ge TageInveniur- Kusverkaufs.

Geschäftshaus J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. J.
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2222222222 ehePartel- Fest 1909
für Halle und den Saalkrels

am Sonntag d. 8. Aug. im Volſcsparſc“, Burgstr. 27.

Fest Programm:

Gr Garten Ronzersh,Festrede, gehalten vom Genessen Fritz Kumert.

m Krämnechen, a BalII.Mitwirkende:Arbeiter Radfahrer, Sänger, Purner, Athleten
und Gemischter Chor des Sozialdemokratischen Vereins,

Anfang: nachmittags 3 Uhr.
Eintritt 10 Pfennig. Das Komitee.P Fartei- Genossen und -Henossinnen, Sorgt für eine starke Heteiligung.

40. Gedenktag d. Gründung d. Deutschen Sozialdemokratie
zu Eisenach im Jahre 1869.,

c 22322222222222An bresglers berg n ſ Diobe ſtene Zu Sommerfeſten und Waſerfahrten n
Eintritt frei. Oeffentlicher BAl. L. Vintritt frei. in te wer ſken, bis 12 mempfehlen MAugo Thomasr, icns, 2000 m e vr. PoſtenSaals Dampfsehiffahrt Zug, Ballon u. FaeonLaternen Rereeber e

Papierfackeln, Stäbchenn. Lichte. u Bbren Zrennhe
Salondumpker an a perſ Beſchmgen kann petzene betr. ee Arehune eng in

Morgen, Sonntag den 8. Auguſt, vorm. 80 u. nachm, 2.45 ühr hr Farben und Facon Rechnung getragen werden. daten Sie Herren und Da eich. Lager u. viel
Ünäner üng sehmanl.L e etten, Regnlatenre,2 fahrten nach Neu u -Salzmünde- Wettln. D Große Aswahl jn neuen Muſtern eingetroffen. Du Schmngſachen, vier ind Fenen Kaunerroßi

Abfahrt unterhalb der Peißnitzbrücke. Sprechapparate, Nari Demmopr. Die c gen a n im Orxhoft ogene a. S., Harz 42/43. Gardinen e. et offpriert billisCarl e gen.H. Thiele, a Kleine z
C

X dev e sAdbeſtee Pareergenoſſent

Laſſe niemand das Partei- Fest vorübergehen, ohne für ſeine Preſſe, das

Vollchlatt für Pale u. d. Saalkrel
zu agitieren.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 183 Halle a. S., Sonntag den 8. Auguſt 1909 Je

Zins.
Gold iſt ein wunderbares Ding, ſchrieb Columbus aus den

neuentdeckten amerikaniſchen Jnſeln, man kann damit ſogar die
Seelen ins Paradies bringen. Und doch hat er die wunderbarſte
Eigenſchaft des Goldes gar nicht gekannt. Was den frommen
Weltentdecker in Staunen verſetzte, war noch nichts anderes als
die Rolle des Goldes in der einfachen Warenproduktion, ſeine
Rolle als Geld, als allgemeine Ware, gegen die man alles ein
tauſchen kann, für die man alles kaufen kann, ſogar den Segen
des Prieſters und die Fürſprache der Heiligen.

Viel wunderbarer iſt aber die Eigenſchaft des Geldes, Zinſen
zu tragen. Allerdings, was man tagtäglich beobachtet, wird als
etwas ſelbſtverſtändliches empfunden, und man denkt gar nicht
daran, was darin für Wunderbares ſtecken mag. Jedes Kind,
das ſeine Spargroſchen auf die Sparkaſſe trägt, weiß ſchon,
daß Geld Zinſen trägt; alle Menſchen nehmen das als etwas
Natürliches hin und erſt wenn ſie genauer darüber nachdenken,
kommt ihnen zum Bewußtſein, wie ſeltſam es doch eigentlich
iſt, daß das tote metalliſche Gold ſich wie ein Lebeweſen be
nimmt, das auch ſeinesgleichen erzeugt. Zwar bekommt es als
ſolches einen neuen Namen, Kapital; und mit dieſem neuen
Namen ſcheint die myſtiſche Eigenſchaft genügend erklärt:
Kapital trägt Zinſen, ſonſt hieße es kein Kapital. Aber ſchließ
lich iſt Kapital doch auch nichts als Geld; alles Geld kann als
gar auftreten und bekommt dann ſeinen alljährlichen Zu

achs.
Dazu muß es in die Welt hinausgehen. Wird das Geld nach

Art der früheren Hausmütter in einem alten Strumpf ver-
ſteckt, ſo mehrt es ſich nicht. Es muß auf die Bank gebracht
werden und die Bank kann es auch nicht im Feuerſchrank liegen
laſſen, ſondern muß es weiter geben. Es muß in Unter
nehmungen geſteckt, in der Warenzirkulation und der Produk-
tion verwendet werden. Dann zeigt ſich, daß es jedesmal,
wenn es aus dieſem Verkehr wieder emportaucht, mit einem
Zuwachs geſegnet iſt. Jn dieſer Welt der Warenproduktion
und des Austauſches liegt eine Goldgrube, aus der ein Auf-
wand von Kapital immer mehr Gold hervorzulocken weiß.
Selbſtverſtändlich wird damit keine Goldgrube in dem buch
ſtäblichen Sinn des Wortes gemeint wie etwa die ſüdafri-
e rn Minen ſondern im ſymboliſchen Sinn, als Quelle
es tums.
Dieſe Goldgrube iſt bekanntlich die menſchliche Arbeitskraft.

Die Arbeitskraft erzeugt täglich mehr Wert, als ſie ſelbſt zu
ihrer Wiederherſtellung erfordert. Dem Kapitalbeſitzer, der
dieſe Arbeitskraft käuft, geht es ähnlich als wenn er eine wirk
liche Goldgrube in Betrieb hat, die ihm mehr Gold einbringt,
als er auf das Schürfen verwenden muß. Wie der Bergwerks
veſitzer ſeine Goldgrube ausbeutet, ſo beutet der Kapitaliſt die
von ihm gekaufte Arbeitskraft aus, indem ſie ihm mehr ein
bringt, als er aufwenden muß. Dieſer Vergleich zeigt, daß in
dem Worte Ausbeutung an ſich keine Verurteilung oder An
klage enthalten zu ſein braucht. Sie drückt einfach die Tatſache
(aus, daß die Arbeitskraft des ganzen Proletariats für die Ge
jamtheit der Kapitalbeſitzer dasſelbe iſt, was eine Goldgrube
oder irgend ein anderer Naturſchatz ſeinem Beſitzer iſt, die
Quelle ſtetig wachſenden Reichtums. Daher taucht das Kapital
ſimmer um einen Mehrwert vergrößert aus der Produktion
empor; daher trägt das Geld Zinſen, und bekommt jeder, der
fein Geld in die Produktion hinein wirft, ſeinen verhältnis-

ä Antekl an dem ſtetigen Goldſtrom, der aus den Händen
er arbeitenden Proletarier fließt.

Die kapitaliſtiſche Produktion, die Produktion mittels ge
Kaufter Arbeitskraft, hat alſo das Zinstragen zu einer natürlichen Eigenſchaft des Geldes gemacht. Das will nicht ſagen,

daß vorher Kapital und Zins unbekannte Dinge waren. Aber
ſie trugen in der vorkapitaliſtiſchen Zeit einen weſentlich
anderen Charakter. Auch in der einfachen Warenproduktion,

ch im Mittelalter kam es vor, daß ein Handwerker, der durch
rbeiten mit ſeinen eigenen Produktionsmitteln ſeinen Lebens

unterhalt fand, durch einen Unglücksfall Geld brauchte und
Zinſen dafür zu zahlen bereit war. Aber er beſaß keine Gold
grube, aus der fein Befitz ſich mehrte. Die Zinſen mußte er
jaus ſeinem feſten Beſitz, ſeinen Produktionsmitteln bezahlen;
er wurde alſo ärmer. Das Zinsnehmen mußte da notwendig
als Raub an dem Produgzenten erſcheinen; aller Zins hieß
Wucher; der Kapitaliſt war der Wucherer, der diejenigen zu
grunde richtete, die in ſeine Krallen gerieten.

Dieſe Verhältniſſe kommen in den wiſſenſchaftlichen und reli
giöſen Lehren jener Zeit klar zum Ausdruck. Die Kirche verbot
das Zinsnehmen als ſündig. Bei Thomas von Aquino und

anderen kirchlichen Schriftſtellern wird ausgeführt, daß das
Geld an ſich unfruchtbar ſei; deshalb ſei es unerlaubt, etwas
über die dargeliehene Sache hinaus zu nehmen, da dies dann
vom fremden Fleiße genommen werde. Ebenſowenig wie man
den Wein und geſondert davon den Gebrauch des Weins ver
kaufen könne, ebenſowenig könne man über das verliehene Geld
hinaus einen Preis für den Gebrauch des Geldes zurückfordern;
denn der Gebrauch des Geldes liegt eben in ſeinem Verbrauch
vder in ſeiner Verausgabung.
Moderne bürgerliche Autoren behandeln dieſe Argumente,
wie auch das Zinsverbot der Kirche, als Dummheit, als Mangel
an wiſſenſchaftlicher Einſicht, die in derſelben Weiſe und zu
gleicher Zeit wie alle mittelalterliche Unwiſſenheit dem Lichte
der Wiſſenſchaft hat weichen müſſen. Und doch muß es jedem,
der nicht in kapitaliſtiſchen Vorurteilen befangen iſt, ins Auge
ſpringen, wie genau dieſe Argumente den tatſächlichen Ver
hältniſſen entſprachen. Zu jener Zeit war in der Tat das Geld
an ſich unfruchtbar, war der Zins ein Raub am fremden Fleiße
und beſtand der Gebrauch des Geldes nur darin, daß dafür ge
kauft wurde, was man für den eignen Konſum brauchte.

Jn dem Maße, wie ſich die tatſächlichen Verhältniſſe um-
wälgzten, wälzten ſich auch die theoretiſchen Anſchauungen um.
Die alten Argumente verloren ihre Kraft, weil ſie ihre reale
Gültigkeit verloren. Wo die ideologiſche Geſchichtsſchreibung
nur einen Kampf abſtvakter Anſchauungen und theoretiſcher
Argumente ſieht, tritt in Wirklichkeit eine neue mächtige Klaſſe
hervor, die ihre rechtlichen und ethiſchen Anſchauungen verficht
und propagiert. Wenn Molinäus im ſechzehnten und Salmaſius
im ſiebzehnten Jahrhundert die kanoniſche Lehre bekämpften
und die Rechtmäßigkeit des Zinsnehmens verteidigten, weil
Geld, wenn richtig angewandt, genau ſo fruchtbar ſei wie ein
Acker, ſo ſprachen ſie damit das Weſen einer neuentſtehenden
Produktionsweiſe aus. Das Geld war fruchtbar geworden;
das Kapital hatte ſeine Goldgrube entdeckt aus der es ſich ver Prozent übertraf, hielt die des zweiten Stichtages ſich auk

r

mehren konnte. Der Kapitaliſt war nicht mehr wie früher der
verhaßte Paraſit der Produgzenten, ſondern er war ſelbſt Produ
zent geworden. Nicht außerhalb der Produktion ſondern mittels
der Produktion bereicherte er ſich. Damit bekam das Geldver
leihen und das Zinsnehmen ein ganz anderes Geſicht. Wer
jetzt Geld leiht, tut es nicht aus Not oder Verlegenheit, ſondern
weil er damit Profit zu machen hofft. Er wird nicht ärmer,
ſondern er wird reicher. Wer ihm Geld gibt, iſt nicht der
Wucherer, der ihm die Früchte ſeiner Arbeit nehmen will, ſon
dern der Geſchäftsfreund, der ihn in den Stand ſetzt, große
Profite zu machen und daher mit Recht einen Teil der Beute
beanſpruchen darf.

Begegnung auf der Flucht.
Die Nordd. Allgem. Zeitung vermeldet an der Spitze ihrer

Ausgabe vom 6. Auguſt:
Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland, der in Begleitung

Seiner hohen Gemahlin auf der Rückreiſe von England den
Kaiſer-Wilhelm-Kanal durchfährt, begegnet daſelbſt (7)
morgen Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König, der ſich nach
der Heimkehr von der Nordlandreiſe noch an den Küſten der
Oſtſee aufhält. Die freundſchaftlichen Geſinnungen, in denen
die Herrſcher der beiden großen Nachbarreiche einander zuge-
tan ſind, finden in dieſem Wiederſehen einen wertvollen
Ausdruck.

Auch bei Wahrung ihres perſönlichen und intimen
Charakters ſchließt ſich damit die abermalige deutſch
ruſſiſche Monarchenbegegnung den Kundgebungen an, die
zur Feſtigung von Frieden und Freundſchaft zwiſchen den
Mitgliedern der europäiſchen Staatenfamilie ſoeben in Cher-
bourg und Cowes erfolgt ſind.

Wir bringen den kaiſerlich ruſſiſchen Majeſtäten bei ihrer
Heimreiſe durch die deutſchen Gewäſſer unſern ehrerbietigſten
Gruß dar.

Das Klaſſiſche an dieſer ſteifleinenen Kundgebung iſt, daß
in ihr nicht sinmal der Ort genannt wird, an dem die
Begegnung ſtattfinden ſoll. Daß die Begegnung im wohlbe
wachten Kaiſer-Wilhelm-Kanal ſtattfinden wird, iſt kaum an-
zunehmen, da ſich der Zar in der Nähe des Feſtlandes trotz
Jnfanterie, Artillerie, Kavallerie, Polizei, Spitzel, Gendarmen
und Torpedobooten höchſt unbehaglich fühlt. Wahrſcheinlich iſt
wieder wie in England ein überraſchendes Landungsmanöver
geplant an einem Orte, der erſt im letzten Augenblick beſtimmt
wird, während man die Aufmerkſamkeit des Publikums auf
eine falſche Stelle ablenken will. Nikolaus ſpielt Verſtecken.

Es muß ein Vergnügen ſein zu reiſen, wie dieſer „Kaiſer“
reiſt. Das iſt eigentlich kein Reiſen mehr, ſondern ein unaus-
geſetztes-Spießrutenlaufen, eine wilde Flucht vor allen zivili
ſierten Völkern, eine tolle Jagd aus einer gedeckten Stellung
in die andere, immer ſcheu geduckt und atemlos. Nun eilt
Nikolaus in die Sicherheit ſeiner feſten Schlöſſer zurück. Dieſer
feige Menſch, der Tauſende und Abertauſende erſchießen, er
hängen und zu Tode foltern ließ, verbringt ſelbſt ſein arm-
ſeliges Leben in ewiger Angſt vor einem unerwarteten Aus-
gang. Jſt es nicht tauſendmal beſſer und als ein
für die Freiheit kämpfender Mann zu ſterben, denn ſolch ein
ſchändliches Daſein zu führen als Knecht ſeiner Todesfurcht?

Die Zarenreiſe, die ein perſönlicher Mißerfolg des Nikolaus
war, iſt auch kein Erfolg für Rußland geweſen. Jn allzu
deutlicher Weiſe trat bei den engliſchen und franzöſiſchen
Empfängen das wahre Verhältnis der beiden großen Welt-
mächte zu dem Zarenreich zutage. Man gebraucht es, obwohl
man es verachtet. Frankreich und England wollen, ſolange
ihr Verhältnis zu Deutſchland fo geſpannt bleibt wie bisher,
Rußland zum Bundesgenoſſen haben, damit Deutſchland nicht
die Spitze einer großen Militärgewalt ſchließlich gegen
Weſten richte. Umgekehrt muß die ruſſiſche Regierung mit der
Macht des weſteuropäiſchen Finanzkapitals rechnen, mit den
weltpolitiſchen Schwierigkeiten, die ihr die engliſche Diplomatie
bereiten kann und oft genug bereitet hat, ſchließlich auch mit
der Stimmung des ruffiſchen Volks, das dem deutſchen Herren
volk im Lande und den preußiſchen Regierungsmaſchinen in
dem gleichen Maße abgeneigt iſt, in welchem es der politiſchen
Kultur Frankreichs und Englands ſeine Verehrung bezeugt.

Wenn die Weſtmächte den Zarismus brauchen, obgleich ſie
ihn verachten, kann wiederum der Zarismus von den Weſt
mächten nicht loskommen, ſo ſehr er auch ihnen mißtraut.

Jn der letzten Zeit hat ſich in der konſervativen Preſſe ſo
etwas wie eine junkerlich-zariſtiſche Verbrüderungsbewegung
bemerkbar gemacht. Die Häupter der ſchwarzen Bande ver-
ſicherten in Zuſchriften an die Kreuzzeitung, daß ſie mit ihren
Sympathien ganz auf ſeite Preußens ſtänden und andererſeits
fanden ſich auch Deutſche, die es mit ihrer nationalen Ehre ver-
einbar fanden, den von allen Ländern ausgeſpienenen Zaren
untertänigſt zu belobhudeln und ihn zu verſichern, daß Preußen
Deutſchland in ſeiner Fährigkeit, ſich ruſſiſchen Sitten anzu
paſſen, jede Konkurrenz ſchlage. Jmmerhin muß man aner-
kennen, daß ſich diesmal wenigſtens die offiziöſe Preſſe von
ſolchen Unwürdigkeiten freigehalten hat. Man kann daraus
vielleicht nicht ganz mit Unrecht ſchließen, daß zwar die Art
der Staatsoberhäupter, der Regierungen und der Völker. ſich
äußerlich zum Zaren zu ſtellen, verſchieden, aber das Urteil
über die Perſon Nikolaus II. doch in allen Ländern
und Schichten ſo ziemlich das gleiche iſt.

Soxiales.
Die Arbeitsloſigkeit in deutſchen Fachverbänden im

3. Quartal 1909.
Zum erſten Male laſſen die allvierteljährlich vom reichs

ſtatiſtiſchen Amt veröffentlichten Nachweiſungen über die Ar-
beitsloſigkeit in deutſchen Fachverbänden wieder ein Nachlafſen
der furchtbaren Not der Arbeitsloſigkeit erkennen. Die Nach
weiſungen erſtrecken ſich diesmal auf 57 Verbände mit 1 321 109
Mitgliedern. Davon waren als arbeitslos am Ort oder auf
der Reiſe gemeldet: am Schluſſe der 13. Quartalswoche
(26. Juni) 31 325 und 4704 2,8 Prozent, am Schluſſe
der 8. Quartalswoche (22. Mai) 32 265 und 3866 2,8 und
am Schluſſe der 4. Quartalswoche 33 614 und 3726 2,9
henen Während am Schluſſe der erſten Quartalswoche die

rozentziffer der Arbeitsloſen noch die des Vorjahres um 0,1

Volksfreunde verdanken.

in kürzeſter Friſt entſchieden ſein muß und daß ſelbſt die größ
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gleicher Höhe und war die des dritten bereits um 0,1 Pro
zent niedriger. Noch ſtärker iſt der Rückgang gemeſſen am
erſten Quartal 1909. Wir geben nachſtehend eine Ueberſicht
über die Reſultate der ſeitherigen Erhebungen ſeit dem Jahre

1904

1904 1905 190631. März 2,0 31. März 1,6 31. März 1,1
30. Juni 2,1 30. Juni 1,5 30. Juni 1,2

28. Juli 0,8
25. Aug. 0,7

30. Sept. 1,8 30. Sept. 1,4 29. Sept. 1,0
28. Okt. 1,1
24. Nov. 1,1

31. Dez. 2,4 31. Dez. 1,8 29. Dez. 1,6

1907 1908 190926. Jan. 1,7 25. Jan. 2,9 23. Jan. 4,2
23. Febr. 1,6 22. Febr. 2,7 20. Febr. 4,1
30. März 1,3 28. März 2,5 27. März 3,5
27. April 1,3 25. April 2,8 24. April 2,9
25. Mai 1,4 23. Mai 2,8 22. Mai 2,8
29. Juni 1,4 27. Juni 2,9 26. Juni 2,8
27. Juli 1,4 25. Juli 2,7
24. Aug. 1,4 22. Aug. 2,7
28. Sept. 1,4 26. Sept. 2,7
26. Okt. 1,6 24. Okt. 2,9
23. Nov. 1,7 21. Nov. 3,2
28. Dez. 2,7 26. Dez. 4,4

Ein Abflauen der Kriſe iſt aus dieſen Ziffern deutlich zu
erkennen. Faſſen wir die einzelnen Verbände ins Auge, ſo
zeigt es ſich, daß an allen drei Stichtagen mit ſehr hohen
Arbeitsloſenziffern zu rechnen hatten die Bildhauer (13,4
Prozent am 26. Juni), die Friſeurgehilfen (13,5
Prozent), Hut macher (12,8), Tapezierer (10,5) und
Glaſer (6,9). Jmmer noch recht hoch iſt die Arbeitsloſen
ziffer im Deutſchen Metallarbeiterverband,
wenn ſie auch von 4,5 Prozent am letzten Stichtage des vori
gen Quartals auf 4,3, 4,0 und 3,8 Prozent in dieſem Quar-
tal zurückgegangen iſt. Günſtiger haben ſich die Verhältniſſe
beim Holzarbeiterverband geſtaltet, wo der Pro
zentſatz der Arbeitsloſen von 4,5 am 27. März auf 3,8, 3,2
und 3,3 an den drei Stichtagen des letzten Quartals- herab-
ging. Sehr günſtig iſt die Entwicklung im Fabrikarbei-
terverband, der noch im vorletzten Vierteljahr ſehr hohe
Arbeitsloſenziffern zu verzeichnen hatte, die bis zum 26. Juni
auf 1,2 Prozent zurückgingen. Die niedrigſte Arbeitsloſenziffer
mit 0,1 Prozent an allen drei Stichtagen hatte wieder der
Bergarbeiterverband mit ſeinen 110 018 Mitglie
dern.

Die Prozentziſfer der Fälle von Arbeikz-
loſigkeit, d. h. die durchſchnittliche Häufigkeit der Ar
beitsloſigkeit pro Mitglied iſt im letzten Vierteljahr gleichfalls
herabgegangen von 12,7 auf 9,5. Und zwar beträgt ſie bei
den männlichen Mitgliedern 9,7, bei den weiblichen 6,7 Pro
zent. Da die Geſamtzahl der Arbeitslöſentage am Ort und.
auf der Reiſe 2 117 320 betrug, ſo kommt auf den ei en
Fall von Arbeitsloſigkeit eine durchſchnittliche Dauer von 17,8
Tagen (gegen 22,7 im vorhergehenden Quartal). Jm erſten
Vierteljahr 1909 war die Zahl der Arbeitsloſentage
3 273 948, alſo mehr als anderthalbenal ſo groß wie im zwei
ten Quartal. Stehen wir ſonach zweifellos vor einer Ver
beſſerung der Arbeitsverhältniſſe, ſo wird dieſer Vorteil für
die Lebenshaltung der breiten Volksmaſſen ſchon wieder mehr
als aufgehoben durch die neue ungeheure Steuerbela die
wir dem einträchtigen Zuſammenwirken der ſchwarzblauen

Gewetkſchaftliche sh.
Unterltätzt den Tchwediſchen Generalltree

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchland ex

läßt den nachſtehenden Aufruf:
Den Gewerkſchaften Schwedens iſt durch das organiſierte

Unternehmertum das letzte Mittel aufgezwungen worden, der
allgemeine Streik, der am 4. Auguſt begonnen hat. Auf den
Widerſtand der Arbeiter in der Konfektion und in der Zelluloſe
induſtrie antworteten die Unternehmer mit Ausſperrungen der
geſamten Arbeiter dieſer Berufe. Darauf ſtellte der Schwediſche
Arbeitgeberverein, die Zentrale der größten Unternehmerver
bände, den Gewerkſchaften das Ultimatum, daß am 26. Juli die
Arbeiter der Holzſchleifereien, Sägewerke und der Textilinduſtrie
ausgeſperrt würden, denen am 2. Auguſt die Arbeiter der Eiſen
werke folgen würden, falls nicht bis dahin die Konflikte zu
den Unternehmerbedingungen beendet ſeien. Dieſen Auß
ſperrungen ſollten weitere Lockonts folgen.

Die Gewerkſchaften Schwedens beſchloſſen auf einer Vor
ſtändekonferenz, die Friedensverhandlungen weiterzuführen, auf
die Verwirklichung der Generalausſperrung am 28. Juli und
2. Auguſt aber mit der allgemeinen Arbeitseinſtellung aller
Gewerkſchaften am 4. Auguſt zu antworten. Von der Arbeits
niederlegung ſollen unberührt bleiben die Arbeitex, die bei der
Wartung kranker Menſchen, bei Pflege der Tiere und bei der
öffentlichen Beleuchtung, Waſſerverſorgung und Reinigung be
ſchäftigt ſind. Jede ſtatutariſche Unterſtützung während dieſes
Kampfes wird eingeſtellt; die vorhandenen Mittel bleiben
reſerviert, um der dringendſten Not zu ſteuern. Den in Arbeit
verbleibenden Mitgliedern wird ein hoher Extrabeitrag auf

erlegt. e e r tDie Ausſperrungen an 26. Juli un am 2. Auguſt ſind den
Programme des Arbeitgeberbereins gemäß erfolgt, worauf
der allgemeine Abwehrſtreik der Gewerkſchaften am 4. Auguſt
ſeinen Anfang nahm. 83 000 Arbeiter ſind ausgeſperrt; 250 000

dürften insgeſamt am Kampfe beteiligt werden. u
Die Landeszentrale der Gewerkſchaften Schwedens iſt ſich

vollſtändig klar darüber, daß ein Kampf von ſolcher Ausdehnung

Mittel irden, allenicht gusreichen würden alle Kär
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genügend unterftühen zu KBnnen. Gleichwohl appelliert ſie an

die Solidarität der organiſierten Arbeiter aller Länder, ihre
Brüder in Schweden in dieſem ihnen aufgedrungenen Kampfe
nach beſten Kräften zu unterſtützen. Denn ein Rieſenkampf
wie dieſer, hinterläßt ſelbſt bei kürzeſter Dauer tiefe Wunden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands hat
unverzüglich alle Schritte eingeleitet, um die Hilfe ins Werk
zu ſetzen und die Vorſtände der Zentralverbände haben dem

Antrage der Generalkommiſſion auf ſoförtige Einleitung einer
Sammlung für die kämpfende ſchwediſche Arbeiterſchaft zuge
ſtimmt.

Wir richten nunmehr an die organiſierte deutſche Arbeiter
ſchaft die dringende Vitte, raſch und willig zur Unterſtützung
ihrer Kampfgenoſſen in Schweden beizutragen. Keiner ent
ziehe ſich dieſer Pflicht der Arbeiterſolidarität.

Die Gewerkſchaftskartelle werden erſucht, dte Sammlung
an ihrem Orte zu zentraliſieren. Alle Geldſendungen
ſind zu richten an H. Kube, Berlin SO. 16, Engelufer 14. Auf
den Poſtabſchnitten iſt anzugeben, daß der Betrag für Schwe
den beſtimmt iſt.

Mit Gruß
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

C. Legien.

Der Brauereiarbeiterverband im erſten Halbjahr 1909.
er geringe Mitgliederrückgang, den der Brauereiarbeiter

verband im erſten Quartal 1900 als Folge von Arbeiterent-
laſſungen in großer Zahl, verurſacht durch den ſchlechten Ge
ſchäftsgang, zu verzeichnen hatte, wurde im zweiten Quartal
mehr als ausgeglichen. Auch die Verbeſſerung der Arbeitsver-
hältniſſe war eine äußerſt erfolgreiche. Von den Angriffsbewe-
gungen wurden erfolgreich erledigt: mit Streik 12 in 26 Be
trieben, ohne Streik 77 in 141 Betrieben, teilweiſe erfolgreich:
ohne Streik 14 in 14 Betrieben. Von den Abwehrbewegungen
hatten Erfolg: Mit Streik 8 in 8 Betrieben, ohne Streik 178;
teilweiſe erfolgreich: mit Streik 1, ohne Streik 87, erfolglos,
mit Streik 1, ohne Streik 34 Außerdem wurden ohne Streik
erledigt: 91 Bewegungen in 151 Betrieben mit 7866 beſchäftig-
ten Perſonen. Jm erſten Halbjahr 1909 wurden 101 Tarifver
träge abgeſchloſſen. Der Erfolg der Lohnbewegungen war fol
gender: Es wurden erreicht: An Arbeitszeitverkürzungen ins-
egſamt 17 398 Stunden oder pro Perſon 2,8 Stunden pro Woche;
an Lohnerhöhungen insgeſamt 15 022 Mark oder pro Perſon
2,23 Mark pro Woche,.

Schwarze Liſten
Faſt keine Wocke vergeht, ohne daß der Geſamtverband deut
ſcher Metallinduſtrieller nicht eine Anzahl ſeiner berüchtigten
Verrufserklärungen verſendet. Auch in der Zeit vom 19. Juli
bis 2 Auguſt wurden wieder zwölf derſelben, die die Nummern
131 von 132 tragen, an die Mitglieder des Metallinduſtriellen-
verbands verſchickt. Wir entnehmen dem Rundſchreiben fol
gende Angaben: Wegen Beendigung des Streiks oder Diffe-
renzen in der Chemiſchen Fabrik Union in Stettin, Firma
Müller in Hamburg, M. Schmidt und Sohn in Nürnberg,
Tromſer Eiſenwerke Koch u. Ko., Troms bei Lübeck, Flens-
burger Schiffsbangeſellſchaft, der Maurer, Zimmerer und Bau
arbeiter in Apeunrade, der Heizer und Maſchiniſten im Hafen
gebiet Mannheim-Ludwigshafen, werden die diesbezüglichen
Rundſchreiben und ſchwarzen Liſten außer Kraft geſetzt. Neu
in Verruf gebracht werden die Zimmerer in Eddelak, die Zim
merer und Manrer in Horſt i. H. Die Gußputzer der Eiſen
gießerei Berg in NürnbergWitzeldorf, die Arbeiter der Well
blech Gaſtmann in Breslan, ſämtlich unter Angabe ihrer Perſo-
nalien. Ohne Namensangabe wurden die Berliner Geldſchrank-
und die Breslauer Bauſchloſſer in Verruf gebracht.

Ueber 50 Strafzandate wegen „Anrempelung“.
Sehr eifrig iſt die Saarbrücker Polizei im Kampfe

gegen die ausſtändigen Bauarbeiter als treue Verbündete des
Unternehmertums. Jeder Streikpoften, der es wagt, einen Ar
beitswilligen anzureden, wird mit einem Strafmandat wegen
„Anrempelung“ oder „Beläſtigung“ in Höhe von 3 bis 30 Mk.
vedacht. Bis jetzt ſind ſchon 50 Strafmandate allein gegen
Mitglieder des Maurerberbands verhängt worden. Die Unter-
nehmer und ihre Agenten, die ſtändig den Bahnhof umlagern,
dürfen jeden, den ſie für einen Maurer halten, ungeniert an
halten. Wenn es dem Agenten gelingt, einen Arbeiter zu
angeln, ſo iſt die Polizei ihm ſofort behilflich, ihn nach der
Bauſtelle zu ſchleppen. Die meiſten auf ſolche Art gewonnenen
Arbeiter verlaſſen aber bald wieder die Arbeitsſtätte. Die am

ahnhof ſtehenden Schutzmänner verſuchen ſie zu überreden,
zu bleiben.

Gelb und nationalliberal.
Der Vorwärts veröffentlicht einige Briefe des Führers der
Gelben, Lebius, von denen einer an den Prokuriſten Pfeiffer

in Augsburg gerichtet ift und dieſem wegen der Verſchiedenheit

der i Geſinnung der vor allzu auffällAgitatign vie h warnt. e
es: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Augoburger Gelden für
die Rationalliberalen eintreten. Das müßte aber nicht von
Vereins wegen geſchehen, ſondern müßte Privatſache ſein der
einzelnen Mitglieder. Auch iſt es beſſer, ſo etwas nicht an die
Oeffentlichkeit zu bringen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Freiſinnige Verlenmdungen.

Die Freiſinnigen ſind ja ſchon längſt auf die Sprünge des
Reichsverbandes gekommnen, nur verſtehen ſie das Verleumden
noch nicht ganz ſo gut wie dieſer. Sie haben regelmäßig das
Pech, ſchon am nächſten Tage als Verleumder gekennzeichnet
zu werden. So auch jetzt wieder.

Die „volksparteiliche“ Nordhäuſer Zeitung brachte am Mon-
tag folgende Meldung:

Ellrich, 1. Auguſt. („Schmücke dein Heim!“) Man
ſchreibt uns: Terrorismus in ungewöhnlicher
Form wurde hier von ſozialdemokrati-
ſcher Seite ausgeübt gelegentlich einer heute hier
ſtattfindenden Geſangvereinsfeſtlichkeit. Es wurde nämlich
den Geſchäftsinhabern mitgeteilt, wenn ſie ihre Häuſer nicht
zu Ehren des Uenzuges ſchmücken würden, ſo würde
nichts mehr von ihnen gekauft. Die Folge da
von iſt, daß außer den Häuſern, in denen geſinnungstüch-
tige Genoſſen wohnen, gleich grünen Oaſen in dem Einerlei
des alltäglichen Gewandes die Läden und Lokale von Kauf-
leuten, Handwerkern und Gaſtwirten inſelartig geſchmückt
ſind, was einen ſehr reizvollen Anblick gewährt.

Die Freiſinnige Zeitung und nach ihr mehrere andere brach-
ten dann folgendes:

Sozialdemokratiſcher Terrorismus wurde,
wie man der Nordhäuſer Zeitung ſchreibt, in Ellrich gelegent-
lich einer Arbeitergeſangsfeſtlichdeit, die dort am Sonntag
ſtattfand, ausgeübt. Es wurde nämlich den Geſchäfts Jn-
habern mitgeteilt, wenn ſie ihre Häuſer nicht zu Ehren des
Umzuges ſchmücken würden, ſo würde nichts mehr von ihnen
gekauft. Wohl oder übel mußten Kaufleute, Handwerker
und Gaſtwirte, die ſozialdemokratiſche Kundſchaft haben,
dem Befehl nachkommen, wenn anders ſie nicht bohykottiert
werden wollten.

Was iſt nun aber an der ganzen Geſchichte wahr Der Ar-
beitergeſangverein Vorwärts erhielt anläßlich ſeiner Fahnen-
weihe die polizeiliche Erlaubnis zu einem Umzug. Selbſtver
ſtändlich lag ihm nun daran, ſeine Gäſte, es waren an die
600, durch geſchmückte Straßen zu führen. Die Genoſſen
in Ellrich traten infolgedeſſen an die Geſchäftsleute, denen ja
doch die Wochenlöhne der Arbeiter bei Entnahme von Waren
ganz angenehm ſind, heran und baten darum ſie möch-
ten ihren Häuſern einen grünen Schmuck verleihen. Tan-
nengrün wurde vom Verein koſtenlos abge-
geben. Die Geſchäftsleute erfüllten den Wunſch unſerer
Genoſſen und die Straßen Ellrichs prangten im herrlichen
Grün

Jrgend ein über das ſchöne Feſt verärgerter freiſinniger
Held erfand dann in ſeinem Haß obige Schauermär, die
natürlich von der freiſinnigen Preſſe ſchleunigſt aufgenommen
wurde. Dafür ſind's ja „Freiſinnige“!

Zeitz, 6. Auguſt. r s u Arbeiterfrauen, ſeht auf euren Nutzen! Bei der kürzlich
nommenen Waren und Preisprüfung zwiſchen Artikeln der
Konkurrenz und ſolchen des Konſum- und Produktiv-Vereins zu
Zeitz, die ſeitens des Genoſſenſchaftsrats und der Geſamtverwal
tung dieſes Vereins vorgenommen wurde, hat fich folgendes Re
ſultat ergeben. Von 32 verſchiedenen Artikeln wurden 18 beim
Vereine qualitativ beſſer und 14 gleichwertig mit denen der Kon
kurrenz befunden. Das Preisverhältnis ſtellte ſich für dieſe
32 Artikel bei der Konkurrenz auf 12,98 Mk. und beim Konſum
Verein auf 12,01 Mk. Wird hiervon, d. h. von dieſen Geſamt
beträgen, bei der Konkurrenz 5 Proz. Rabatt und bei dem Kon
ſum und duktiv-Verein 7 Proz. oder genau ſoviel als derVerein bislang Dividende zahlte, ehe ſo ergibt ſich, de
dieſe 32 verſchiedenen Artikel von der Konkurrenz bezogen 12,33 M

und vom Vereine bezogen nur 11,17 Mk. koſten würden, bezw.
1,16 Mk. vom Vereine billiger zu beziehen waren. Noch weit
größer geſtaltet ſich der Unterſchied jedoch, wenn in Betracht ge
zogen wird, daß die Konkurrenz erſt beim Einkaufe von vollen
20 Pfg. Rabatt gewährt, während der KonſumVerein ſchon auf
jeden Pfennig entnommener Waren Dividende zahlt. Auch zu
künftig ſollen ſolche Waren und Preisprüfungen von Zeit zu Zeit
vorgenommen und darüber öffentlich berichtet werden, damit die
Mitglieder daran den Nutzen und Vorteil erkennen, der ihnen
durch die Zugehörigkeit zum Konſum und Produktiv Verein
erwächſt.

Zeitz, 6. J Feuer. Am Freittg abend brannte eine in
der Nähe des Kloſters Poſa belegene Feldſcheune vollſtändig nieder.
Das Feuer war, da die Scheune auf einem erhöhten Punkte ſtand,
weithin ſichtbar. war der Scheune nächtigten einige, jedenfalls zum
Vogelſchießen anweſende Perſonen, von denen mehrere ſchwer

zerladt wurden. Das Feuer ift wohl durch Unachtſamkeit ent

Augnſt. lung. Nächſten Montag. der be ab; bei derichtigkeit der Tagesordnung (ſiehe Jnſerat) ſollen alle Genoſſen
und Genoſſinnen kommen. Gengſſenſchafttet

ſendorf, 6. Auguſt. Achtung, Genoſſenſchaftlers t nächſten Woche wird die neue erkaufsſtelle des Meuſel
witzer Kouſumvereins hier eröffnet. Die Warenbeſtände ſind ein-

umt, die Einrichtung fertiggeſtellt. Es iſt nun einesſeven Mitgliedes, die Waren dort zu entnehmen und ferner dafür

zu ſorgen, daß auch noch fernſtehende Arbeiter Mitglied des Ver
eins werden. Gerade die jetzige Zeit der neuen Steuern muß zur
Werbung neuer Mitglieder anſpornen, jedem Arbeiter muß klar
werden, daß er im Konſumverein Vorteile hat, die ihm kein
Krämer bieten kann. Ein großer Verein kann außerdem au
mehr bieten, als ein kleiner, das hat ja Predel gezeigt. Deshal
agitiert auch für die Organiſation 27 genoſſenſchaftlichem Gebiete,
wie ſelbſtverſtändlich jeder aufgeklärte Genoſſenſchaftler auch
r t der gewerkſchaftlichen und politiſchen aniſation

agen ſoll.Geld riecht nicht. Perſonen, bie mit der Arbeiterſchaft
und beſonders mit der organiſierten nichts zu tun haben wollen,
nehmen doch ſtets gern das Geld der ſonſt von ihnen Verachteten.
So ſucht auch ein Arbeiter, der hier ein Molkerei- und Vorkoſt
geſchäft eröffnete, ſeine Waren an die Arbeiter abzuſetzen. Wenn
aber nun die Unterſtützung nicht ausfällt, wie er gedacht, ſo trägt
er ſelbſt die Schuld daran. Es wird bald herausfinden, daß die
Arbeiter es nicht vergefſen, mit welch verwerflichen Mitteln man
gegen ſie arbeitete.

Wildſchütz, 6. Anguſt. Noch gut abgelaufen. Wir brachtenin Nr. c die Meldung von einem Unfall, der den Sohn des

Bergarbeiters Barth aus Naundorf beim r wer be
troffen hatte. Von den Eltern wird uns mitgeteilt, daß der
unge von einem Kirſchbaum gefallen iſt und nur eine leichte
erſtauchung eines Armes davongetragen hat, ſonſt aber keine

Verletzung weiter.
Leitzſch, 6. Auguſt. Zur Lokalfrage. Das Lokal des Herrn

Schröder ſteht der organiſierten Arbeiterſchaft immer noch nicht
zur m Herr Schröder betrachtet die Arbeiter immer
noch als Menſchen zweiter Klaſſe, dies konnte man wieder beob
achten, als der Mittwochs Verein (Herrn Schröders ſogenannte
20 Mark Gäſte) Ball abhielt. Da waren auch einige Arbeiter,
Raußreißer des Herrn Schröder, welche Bierdurſt en. Aber
weit gefehlt. An dieſem Tage bekamen auch dieſe kein Bier!
Arbeiter, arten bedenkt, daß Herr Schröder ſagte, v
er nicht ſo viel Bier verkaufte, da rn er auch nicht ſo
Steuern zahlen. Arbeiter, ſorgt dafür r w jetzt Herrn
Schröder die neuen Steuern nicht ſo ihr drücken. Warum ſucht
Herr Schröder denn immer nach dem BHerichterſtatter? Auch
ſcheint es ihm die Lokalkommiſſion angetan zu haben, nennt er
die Genoſſen ja bei jeder Gelegenheit Lumpen, Hall u
und dabei weint er, ſchlägt auf den Tiſch und bezahlt Bier für
andere. Aber alles hilft nichts, wir werden ja ſehen, wer es
länger aushält. Dann machen wir noch auf die erker und
Geſchäftsleute aufmerkſam, welche denken, gerade jetzt täglich bei

errn Schröder verkehren zu müſſen. Arbeiter, Parteigenoſſen!
er nicht mit uns iſt, iſt gegen uns!
Kretzſchau, 6. Auguſt. Der Reichsverband zur Verlenw

dung unſerer Partei verbreitet hier wieder mal einige ſeiner ſatt
ſam bekannten SchwindelFlugblätter. Man hofft auf dieſe Weiſe
dem Mitgliederſchwund Einhalt 37 tun. Die ſogenannten beſſeren
Leute haben in der Reichsverbandsſuppe ein Haar gefunden, ſie
wenden dieſem Verband den Rücken. Dafür S nun in
Arbeiterkreiſen Erſatz und ſendet ſelbſt den ia kraten
Reichsverbandswiſche zu. Die Verbreitung der Blätter läßt der
bekannte frühere Arbeiter, jetzige Schreiber Schulz von derFabrik Groitzſchen beſorgen. Er hie Sohn und andere
ſchulpflichtige Kinder damit hauſieren. elbſt anſcheinendS Mut dieſe Elaborate ſelbſt zu v da n
falls ahnt, d ihm da manches Un werdenwürde. Der Mann täte wohl beſſer, ſich um e andere
Sachen zu kümmern.

Zeckritz, 6. Auguſt. Bedauerlicher Unglücksfalk. Ein
bei dem hieſigen Ziegeleibeſitzer beſchäftigter Arbeiter war am
heutigen Vormittag mit Einfahren von Getreide beſchäftigt. Kuvor 12 Uhr wollte ſelbige ſchnell noch eine Fuhre m
Hauſe bringen un ſich unvorſichtigerweiſe auf die Deichſe
des Wagens geſetzt. Kurz vor dem Dorfe 5 die Pferde ig
an, und der Arbeiter ſtürzte herunter. Das Vorderrad des ſchwer
beladenen Wagens ging ihm über den c Oberſchenkel; da

der Arbeiter noch rechtzeitig auf die e legen konnte, ſtreifte
as Hinterrad nur denWie hoch die Geſundheit des Arbeiters von ſeiten der Unter

nehmer geſchätzt wird, bewies auch dieſer Unglücksfall wieder.Obwohl Rieh dieſer Fall nur wenige Minuten vom abge
hatte dauerte es eine ganze Stunde ehe en zurStelle war, um den Ünglücklichen von der Unglücksſtelle fortzu

Die Arbeiter ſind wohl gut, für die Unternehmer zu
uften, damit ſie nur den t einheimſen können, dem

Arbeiter in ſeiner Not zu helfen, fällt dieſen Herren nicht im
Geringſten ein. Arbeiter können ja auch erſetzt werden.Dieſe koſten nicht ſoviel wie ein Pferd Da kommt es auf einen

Arbeiter nicht an.

Schmledeberg, 6. Auguſt. Der Landwehrverein kK kein
ſozialdemokratiſcher Verein, ſagte der Ka Uhl
mann bei der Platzanweiſung zu dem Bezirksfeſt Landwehr
vereins, welches am Sonntag hier beſonders
brüllte der Arbeiter und Wuürſtchenhändler „Wenn

2

verkaufen wir, um damit zu räumen,

Brummer Benjamin

De Rectbestände unseres Sommerſagers

MWaschblusen, Woll- und Seiden-Blusen, Kleidern, Kostümen,
Kostümröcken, engl. Paletots, schwarzen Jacken, Staubmänteln,
Morgenröcken, Unterröcken, Knaben- und Mädchen Garderoben

zu wedeutend ermàssigrien Preisen.

T



aber ig Frit d e M es ſt hen no
ine große r Arbeiter wohine eigentlich gehö Feuer 2eyt ta adf za n d e
nicht z e T ßwi e in dieſenn ürde es bei den

was ſollteneben alle diej er Ein a e eine Lehre
daß ſie e gern

de 2 ld haben. Alſo, heraus aus

Paritz, T. See
plodierte geſtern abend ein Wagen mit chemiſchen Produkte
Hierbei wurde eine Frau und ein Kind tödlichanderes dreijähriges Kind wurde als verſtümmelte L e
geſunden. Es handelt r wie es heißt, um Zelluloid, das durch

Unvorſichtigkeit in Bru

du m Vom Parteibaushalt.
Parleben? onat an gingen bei dem unterzeichneten folgende

Alt enkurg i. 1400 Arnsb

le kaß es zum

A. Geriſch, Lindenſtr. 60.Zur Gründung einer r Vreſſe in deher Keſſe:

Zweißen. Son der ver ufer
Humor und Satire.

bürgerli ein in d roß Berlin à 22lichen Organiſationeni 4 liche ſowie gewertſchaft drehſe Velge mee See i S Reſpekt muß ſein.
e z „50. Wer e a ne p Wegen Ueberfüllung des Zuges weiſt der er

ebrielkalten der Redaktion. e e e e e e ear Be en eben Sie ſh. an D Flach, Frankfurt am e et ericht vor Reſpelt ind ſieht die Meſſe in ab r
t n, Graupengaſſe 35. Freimarke beilegen. Joſeng S m Zu di denen h Se mol.)
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eratenteil der heuti denAltſt. 650, Dresden R tadt 4600 Ansſchueiden aufb hrenr ſammlungen berbſſenlſchte en Nuamer: werden foſhende Ver Sie 537,41. e g. Eiſterb i. V. h und ewahren!

n Löbejün. So Serein, Dienstag, 10. Augu J Ruhr Lebus 369 Felten Heer L) Nachſtehend Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zuz Naumb m J So Verein, Montag, 9. auſ T. i. h ne 229 16. Go Alt ger Verfügun Die Genofſene Halle. Dienstag 10. Aug 9 mark 10,— ſier Ägitationsdezirk, Wahlkreiſe: Göri aan- e re Ausſlügen nur auf die die Liſte verz t ich gren Eyrottang 47,66; Se 3 e le mit e denen ſtehen der Kibeneſleſt

te nicht zur Verfügungne Cetzte Nachrichten und Depeſchen. S b e grnover a e Volkspark, Burgſtraße 27.
Efſen, 7. J ge 7 Kerer Hanurg n amburg, 2. enedr Lindenbof, Kröllwitz.

ugu m Befin s Hambur ahlkre nau wenneinete Beſſerneg e vergehen t en des Gen. Hue iſt eine n w e e h i et letzten e Merſeburgerſtraße
b Die Rebellion der Zentrumswähler. ren Gieß en irre e Via e Dre Ksnrge t Alaus n. Olearinsſtr.Edke.
te Eſſen, 7. Auguſt. Eine hinter verſchloſſenen Türen tagende heim ſende dich 1050; WormsHeppenheim 90, Karl Henſel, Unterberg
er, Verſammlung von Zentrumsleuten nahm Stellung gegen den umma S Hamburg, in der Exped. b. Ego ein Kautzſch, Martinsberg 6.
r Abg. Giesberts. Beſonders ſtark griffen ihn die Gewerk gegangen 2584 r 22 „Heilbronn 14548. Johann- Engliſcher Hof, Großer Berlin.
n ſchaftsſekretäre an. In der Parkei würden die Arbeiterinter- Seorgenſtadt Köln 3b. Mr. towis 100 10 und Deutſche Eiche, Böllbergerweg 5.et eſſen zu wenig gewahrt! Giesberts erklärte, ihm mache die i a h Fuete es Gaues Ptalz Zerdü Ludwissbofen Böllberg: verſanram von Robitſch.

lititk kei d Rückzahlung des Gaues Pfalz auf gngtage ne hldarlehen 351,74.jetzige Po ne Freude, und er perſönlich würde nichts da Landsberg a. W. 38,56. Lima (Peru), L. tage 205, Leipzig
echt gegen haben, wenn man ſich nach einem andern Kandidaten Land 7000, Limbach i. Sachſen 1300 Lüneburg 130, Burg bei Radewell: Reſtaurant zum much umſehen würde. Taupheim 1,76. immer 500. Fein ngenHidenrhanſen so Oemünde: Gaſthof von rn
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nd j angefetzt worden. Er verfolgt den Zweck, Aegypten von der eng e 10,89; Hof 110,79; Aſchaffenbur ,69; Neuſtadt a. S. Löbejün: Urbans Reſtauraut.
bei liſchen Vormundſchaft zu befreien und eine konſtitutionelle Re Dinkelsbühi 2019; Würzburg 88,025 Amberg 11,78; Ans h in Dölan und Seeben.en! gierung einzuſetzen. Das Präſidium über den Kongreß wird t es w. e ös G e 27; S S S Drotha: Bernſteins Reſtanrant, Obtſcheſtraße.
m in Händen von Mohamed Fahmi liegen. berg 398; hrit v en ehe 241 Je Nen Trotha“ früher Sachſenburg) Trotha.
att Eine geniale Erfindung? ſtadt i. Hoſt 103,98. OttenſenPinneberg 4. Quartal Diemitz: Zum weißen Rößl.eiſe Paris, 7. Auguſt. Der Erfinder Chartrain aus Clermont o leichen 1. Quarial 09 1584,40. Osnabrück 268,88. ienstor dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine grö
en“ hat auf dem See von Serlievres ſehr intereſſante Verſuche Rappoltsweiler Markirch 19,81; desgleiser 2. Quartal 09 an Reſtaurants mit r die der Arbeiterſcha
ſie angeſtellt, die das Sinken von Schiffen verhindern. Er ließ in n e eers e T wo burg u b. r zur Verfügung ſtehen. Dieſelben alle anzuführen,
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T-Träger, Uusgüſfe,
rinnen u. vieles mehr.

in und korbweiſe. 8 Rlohter.
c

in jeder Andfährang, sowie alle
Blech- und Schlosserarveiten

pilliget bel A. Möhlus Nohf.,
Inh. Domke, jetzt Tauben-
strasse 9, fräher Ritterstrasso 6.

diSeeS ſeienel, Borſfin SO.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

a enpeſſend zu billigſten x bales. S., Merſeburgerſtr. 97.
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Sprech- Apparate m. Platten
vweaste FabrikatEaison- Kpparate und Walzen.

Tithern, Mund- und Handhe-rmonika,.
Elektrische Taschenlampen. Eigene Revgraturwerkctatt.

Vmtausech von Platten Avuoh Talaniungm S Prozent Rabatt. WKari Albrecht. St narris
werſangen Se Gras -Mntalog der besten 2B. Piatto.
Zeit. u h Sonntag u. Montag. Zeitz.
agtungi Aausfrauen, Wirie! ans

Eine große Sendung garantiert rein

Mluminium Kochgeschirr
kommt don früh 8 Uhr an im Reſtaurant Steinschünke in Zeitz

auf nur noch zwei Tage billig zum Verkauf.
Also Keine Emaiſlle, sondern Rein-Aluminium.

W Die Preiſe i z o und Jedermann kann ſich ein
Kochgeſchirr kaufen.Porzü e: 1. Fein Aber wenn mal ohne Waſſer auf Feuer

9 ſteht. 2. Erſparnis an Feuerungsmaterial. 3. LeichtesReinigen ſfer, Sand, Seife). 4 Kein Roſten. 5. Blei

bender llwert. 6. Hygieniſch in jeder Beziehung.
Roiso naoh Zeätz lehnt Sonntags geösffnet v. 7--9, 11--2 Vhr.KRaufahrer

WMache Sie auf weinen

Total- AusverkaufEufmerkjam. Jetzt iſt Re Gelegenheit, billigen Gummi zu kaufen,

a Gummi-Proiserhöhung
gegenüber nicht zu verkennende Tatſache.

offeriere:
elerx 1 J. Gar. O0 Karvidlaternen von 28m e ex 1J. 72 n an

eDiſtſhlänhe n4 7 a 2.28Pedale 1.60Aue anderen Zubehörteile ſehr billig.

Fr. Stieler, Talamtstrassse 2.
Rünstliche Zähne,

Plomben, gtifträmna. Reparaturen ete.
Hperzlialtſt: r Sohmeorztosoos Zahn ziehen. W

Willy Muder, an BLeipriger Tarm.
Josat: Neue Promenade 18, Reo Loſpzig. Strassoe.

Zahfrefehe AnerKennungen. Tellzanung. Telefon 3483.
Eeld-Darlehn j auan e Uhrene bein h Goldwaren

Optik

lehnte e i Boe c
wa GO h. en p. Mt.

IIIIET
h ergleichen

v S Mark an

Si Preise und Juit

p. Stck.

ums

minen L. Oh
lnoleum voregen.

adotuctherte

den
bis höchst. 2 Min.
ab weichend schon

v. 30 M. an.
Salon Vhren in

untibertroffener
r Auswahl b.

abelhaft billigen
Preisen. Dieselben
halb W voll schlag.,

14 vin f. war Tun
11.5

Wanduhran, allerliebst 5
schnitzt, genan gehend, 1.10

in allen Farben u. Muſtern,
ſtets in großer Menge vorrätig.

n 4 Wecker, Nickel, wit Ab-
steller 2.Trauringe von 0.50in mass. Gold 3.50

bis zu den feinsten.
Klemmer mit ff. Rathenower
Gläsern, genau dem Augeangepasst

Nehab
Naekf., u ſeſes Fück zrhrinche Garanlſe.

27 Gr. Urichetr. 27, Sparmann,
Leipziger Uhrenfabriklager,66 obere st. 66. Gr. Steinstr. 47, neb. Walhalla

Auf Firma und Hausnummer jeter Verzuch ist lohnend ilr Sie.

bitte genau zu achten.
W

d

J à W
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erproht gute, halthare Qualltäüten!

Wirklien villige Preise.
wit. leder-Roen 825 270 2.25
nd ozen starkste Wanarbet 60 8.75 z
winnen Heichs wie o 2

el Amen ?ebars Que 10 I
Drell-Jacken bequemer Schnitt8.00 2.75 2.50 2*

Henteun- achten *eree ver et 160 I

Nonteur-Hoven rer et o 125 I

e iHaler-Kitte et beltbere Qual

fur n dere So z
III
Hechanfſer- und Mühaner-Alttel 225 2

ken Aen er vier g. 240
chutzwmäntel ne Kore. 450 die 2*

Alex Michel
Halle a. 69 h n

Mitglied des
Rabatt -Spar- Vereins

C afetin
CEotternfreier Ertatz für Bohnenkafoo

ratlieh warm empfohlen
Ang. ganknAbee Fräntibekegetränk,

Rrhltlich in Koloniaharen-Handiungen.

Engros Vertrieb fur Düben Merrmann,
Halle u. n Halle a. Saale.

Zeitz, Vogelschiessen!
Franziskaner- Keller.

Während des Vogelſchießens empfehle mein großartig eingerichtetes

Festzelt.d Auswahl in kalten u. warm OAusſchank re Oettler Biere a div. e ſevi. vorzüg

Am e Soaienung:Recht zahlreichen Befuch entgegenſehend, zeichnet Hochachtungsvoll d

Hermann Küähn,Mitglied des Verbandes freier Gaſtwirte.

Schüötzemnhaus, Zeitz
n eMeu!

n

arten zum

Rosen-Palast Heu
dem geehrten Publikum beſtens empfohlen.

ſäglich van V an: Gr. Küngtler- h

e r3 abds. 8
Matinee.

Um zahlreichen Beſuch bittet Carl Ifland.

Zeitz. Vhſehſchießen. Zreitz.
Empfehle auf dem Feſtplate mein reichhaltiges Lager von

Zigarren und Zigaretten.
Beſten Zuſpruch entgegenſchend, zeichne Joset Windan.

O O Stand Cegenüber der Kanone. O O

Alle Parteiſchriften v

e r r blikum von Stadt und Land
meine Lokalitäten des Schützenfeſtes
in empfehlende Erinnerung.

W Gpeiſen in bekannter Güte.
Alle Sorten Biere. D. W Kulante Bedienung.

u bittetn atrre n Sir Konrag Kämpfe-

Birkenwaldehoen,
Hente, Sonntag:u prelsschlessen a drelsteegeln

(Bayr. Bahn).
Cram, Komert.

Aufftieg eines großen Luftballons. 33Roövelbahn im Betrieb.

Ergebenſt ladet ein W. Sehoibe.
Alttwech den I. Auge KimcdeorFest.
Arbelter-Rudfahrer-Vereln Schraplau.

Sonntag den 8. Auguſt im Reſtaur. „Zum Bürgergarten“

Stüſtungsfest v
verbunden mit

Korsofahrt und BALIL.
Hierzu laden rundlichft ein

Der Vorstand Gaſtwirt Müller.
Welßenfels, Von GelBenfels.

Zentralverband der Kürſchner.
Sonntag, den S. August:

Großen KSommerfeſt
beſtehend in Preiskegeln, Preisschiessen,
Tombola und R Elite Ball. W

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstanud.
sozuldemolrut. See Iſt Aben

Dienstag, den 10. Auguſt, abends 8'/, Uhr
im Reſtaur. zur guten Quelle in Löbejün:

Tagesordnung1. Vortrag 2. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Distriktsleitung.
Kwlemohrafcder verein Naumburg

Montag den 9. Anguſt, abends 8/2 Uhr
im „Sohwarzen Adler

c Versammlung.
esordnun Der Kreistag in Naumbu Antehce e; Delegiertenwa 'e) Eenſiges vÜ. e

ege Beteiligung wWünſht

Diendias. den 10. Auguſt 1909, abends 8 Ahr,bei J. Suelqeerh äleine Klausſtraße 7,

Mitglioder-Veorsammlung

e rEngland, Reiſeerinnerungen von Genoſſen Ad.

ßefehclien re Sualen eenhe e in en Gaßn,
Um vollzähliges Erf Erſcheinen erfucht Der Vorſtend.

u h a am Sonntag Gon 8. Anguat nur

Licht iſt Macht. Nachruf.
Vie i id nih t engſtarken Familienzuwachs i mr Kollege äer Sie *er
die Vechäting der Lochien erf Otto Teschner,

Preis 30 Pfg. Wir verlieren in ihm einen
treuen Kollegen. Sein AndenkenDe Porto 3 Pfg. R hFeraon vir giots in Dhron halten

beziehen durch alle Austräger bie Kollegen
Volks Buchhandlung ger Verkgteie Werkxtelle Relchendach.

Jerdana der KMaler, Fllialeo Halle a. S.
liedern zur N am Donnerstag, vornitteee 2 hr unſer langjähriges Mitglied

0 t 0 Teschnernach ſchwerem Unglücksfall verſtorben iſt.

Die Beerdigung findet am den 8. Auguſt 1909,
e in Tee der Kelleer Mit i e Sau Trlokale J. Streicher.

FJr die Inſerate verantwortlich er r ne der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruc S. G. m. b. H. Verleger e See e dälee eh
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beſternot und Wirtſchaftskriſe.
Jm Berichte der Handelskammer Plauen wird auch die

wirtſchaftliche Lage der Arbeiter berührt. Was darüber
wird, iſt den konſervativ- klerikalen Steuerpolitikern, die es
gewagt haben, dem Volke neue Laſten aufzubürden, zum Stu
d zu e ve Wörtlich iſt da zu leſen:

„Entſprechend dem ſchlechten Geſchäftsgange war das Jahr1908 für die ewerblichen Arbeiter in jaſt allen Jnduſtrie-
zweigen ein recht ungünſtiges. Die in den letzten Jahren wieder
holt laut gewordenen Klagen über Arbeitermangel verſtumm-
ten, dagegen war an verſchiedenen Stellen ein gewiſſer Ueber
fluß an Arbeitskräften fühlbar. Arbeiterentlaſſungen haben
im Kammerbezirk allerdings nicht in nennenswertem Umfange

ſtattgefunden. Aber überall ſah man davon ab, neue Arbeiter
einzuſtellen oder die abgehenden durch neue zu erſetzen, ſo daß
hier und da immerhin eine Verringerung der Arbeiterzahl zu
beobachten war; trotz alledem konnte von einer direkten Ar
beitsloſigkeit im Kammerbezirk nicht die Rede ſein. (1) Am
ſchärfſten kam die Ungunſt des Berichtsjahrs in den Ein
kommensverhältniſſen der Arbeiterſchaft zum Ausdruck. Jn
nahezu allen Jnduſtrien erfuhr zwar die Höhe des Lohn-
ſatzes keine Herabſetzung, indeſſen hat die Einlegung von Feier
ſchichten und die Verkürzung der täglichen Arbeitszeit zur
Folge, daß der Verdienſt gang allgemein zurückging. So mußte
durch die Betriebseinſchränkung, die von der Vereinigung deut
ſcher Gardinenwebereien alljährlich für die Sommermonate
feſtgeſetzt wird, der Verdienſt der davon betroffenen Arbeiter
um ſo mehr in Mitleidenſchaft gezogen werden, als dieſe Be
triebseinſchränkung bis in das Jahr 1909 ausgedehnt wurde.
Jn einer Maſchinenfabrik, in der ſonſt die Arbeiterſchaft vor
wiegend gegen Akkordlohn beſchäftigt wird, arbeitete ſie des
flauen Geſchäftsganges wegen größtenteils im Stundenlohn,
was einen Rückgang des Arbeitsverdienſtes um ungefähr 200
bis 600 Mark, je nach der normalen Höhe des Jahresarbeits-
verdienſtes, mit ſich brachte. Dieſe Verminderung des Einkom-
mens hatte naturgemäß eine Schwächung der Kaufkraft der
Arbeiterſchaft im Gefolge, wodurch wiederum eine große Reihe
von Geſchäftszweigen nachteilig beeinflußt wurde. Zum Bei-
ſpiel führt die Tuch- und Buckſkininduſtrie die Verminderung
ihres Umſatzes mit darauf zurück, daß die breite Maſſe der
Bevölkerung nicht ſo kaufkräftig wie in den vorhergehenden
Jahren war.“

Jm Jahresberichte 1907 berichtete dieſelbe Kammer, daß
trotz der guten Konjunktur und trotz verhältnismäßig hoher
Lohnſteigerungen die Lage der Arbeiter ſich doch nicht gebeſſert
Habe, weil die Preiſe der Lebensmittel, namentlich für Fleiſch,
in noch höherem Maße geſtiegen ſeien, als die Einnahmen der
Arbeiter. Wie traurig mögen ſich da im Vorjahre die Verhält
niſſe der Arbeiter geſtaltet haben, wo die Arbeiter nicht nur
unter der Kriſe, ſondern auch unter Hungerpreiſen zu leiden
hatten!

Aus der Frauenbewegung.
Unbeſchränkte Ausbeutung.

Mit außerordentlicher Schärfe wendet ſich das Unternehmer-
organ, die Poſt, gegen die Bundesratsverordnung, die eine
Einſchränkung der Verwendung von Arbeiterinnen in Stein
bruch n bezweckt. In dieſer Bundesratsverordnung
wird der A zu einer weiteren Einſchränkung der Frauen
arbeit erblickt. Jn beweglichen Tönen klagt die Poſt darüber,
daß man den Arbeiterinnen, die zum Teil arme Witwen ſind,
den Broterwerb weggenommen hat. Diefe Arbeiterinnen müß-
ten entweder auswandern, Sachſengänger werden, oder ihren
Bätern zur Laſt Die oberſchleſiſchen Jnduſtriellen
haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß auf dieſe Weiſe
die erwochſenen M der Proſtitution in die Arme ge-
trieben werden. Näüßiggang ſei aller Laſter Anfang, und es
ei ſchlimm genng, wenn die Staatsregierung dieſen Müßigu unverſtändliche Geſetzesmacherei unterſtützt. Der

ſchließt:
Kein Zweifel, die Sozialdemokratie iſt eine große Gefahr

unſer geſamtes öffentliches und geſchäftliches Leben.
eine noch diel ere Gefahr iſt der ſoziale Doktrina

rismus, der uns unfähig macht, die Dinge zu ſehen und zu
beurteilen, wie ſie ſind. eſe neue Bundesrats-Bekannt

i eines der charakteriſtiſchen Werke des modernenhenen

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 8. Auguſt 1909
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ſ li es dem Unternehmerblatt nih der liner zu tun, ſondern um das J.
beutelintereſſe des Unternehmertums, Jeden-
falls iſt es aber bezeichnend, daß die Poſt der Regierung den
Vorwurf macht, ſie leiſte der Sozialdemokratie Vorſchub, wenn
ſie Verordnungen zum Schutze der Arbeiterinnen erläßt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Auguſt 1909.

Auf, zum Parteifeſt!
Parteigenoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler, Sänger, Tur-

ner und alle, die ihr u um die rote Fahne ſchart. Morgen,
am 40. Gedenktage der Gründung der Deutſchen Sozialdemo-
kratie zu Eiſenach im Jahre 1869, findet unſer Parteifeſt für
Halle und den Saalkreis im Garten und in ſämtlichen Räu-
men des Volksparks ſtatt. Jn der Zeit des Steuerdrucks, der
politiſchen Entrechtung und in der Erwartung auf einen fri
ſchen, fröhlichen Wahlkampf muß das Band der Solidarität
alle, die zur Partei gehören und ſich dazu rechnen, um ſo
feſter umſchlingen. ie Zerriſſenheit im bürgerlichen Lager
darf uns keine Veranlaſſung geben, allzu ſehr mit unſerer
Kraft und Stärke zu paradieren; nein im Gegenteil, ſie muß
ein neuer Anſporn ſein, zu immer mutigeren und kräftigeren
Vordringen. Auch für die Stärkung der Partei und die Be-
tonung des Klaſſengeiſtes wird auf unſeren Feſten gekämpft.
Die Feſtrede wird der Kandidat unſeres Kreiſes, Genoſſe
Fritz Kunert halten. Es iſt Pflicht aller Parteiangehöri-
gen, zu erſcheinen. Ein großes Gartenkonzert und der Ge
miſchte Chor des Sozialdemokratiſchen Vereins bieten etwas
für das Ohr und für weitere Unterhaltung ſorgen Turner,
Athleten uſw. Alſo, auf zum Parteifeſt!

Vom gleichen Recht für alle!
Unſeren Leſern werden wohl noch die Maßnahmen der Be

hörden gegen die Arbeiter-Turnvereine in friſcher Erinnerung
ſein. Beſonders ſind es die ſogenannten Zöglingsverbote, die eine
gewiſſe Erregung unter den Arbeitern hervorriefen man ſah
bei dieſer Gelegenheit, daß in Preußen Unterſchiede zwiſchen den
Freien und den Deutſchen Turnern beſtehen. Von den Leitern
d ArbeiterTurnvereine verlangt man eine Art Befähigungsnach
weis.

Das Entgegenkommen gegen die Deutſchen Turner geht ſehr
weit. Es iſt ihnen nicht nur verſtattet, Jugendliche zum Turn
unterricht heranzuziehen, nein, auch Schulkinder können in be
ſonderen Abteilungen den deutſchen Turnvereinen angeſchloſſen
werden. Der Vorſtand des Turnvereins Kanena hat in den
letzten Tagen ein Flugblatt verbreitet, in dem die Eltern aufge
fordert werden, ihre Söhne vom achten Lebensjahre an!
dieſen Knabenturnabteilungen zuzuführen. Dem Vorſitzenden des
Vereins iſt die Genehmigung zur Abhaltung diefes Unter
richts von der Regierung erteilt worden!

Dieſelbe Regierung, die den Freien Turnern die Erteilung des
Turnunterrichts an die ſchulentlaſſene Jugend unter gewiſſen Vor
wänden unterſagt, erlaubt auf der anderen Seite den anderen
Vereinen ſogar achtjährige Schulknaben herauzzubilden. Nicht nur
geturnt ſoll in den Abteilungen werden, man will auch Kinder
feſte veranſtalten. Und wie dieſe dann gefeiert werden, das weiß
jeder, der die Deutſchen Turner kennt.

Jn der Freien Turnerſchaft werden die Vorſtandspoſten von
Arbeitern verſehen, die teils gewerkſchaftlich, teils auch politiſch
organiſiert ſind. Dieſe ſind aber nach Anſicht der Behörden nicht
fähig, Jugendabteilungen zu leiten. Nun haben wir aber beim
Verein in Kanena als erſten Vorſitzenden und als Turnwart je
einen im Metallarbeiterverband organiſiertgn Schloſſer! Dieſe
beiden Herren haben alſo dasſelbe getan, wie ihre Kollegen in der
Freien Turnerſchaft. Sie ſchwimmen aber vorläufig noch in
dem hurrapatriotiſchen Fahrwaſſer.

Man ſieht, es kommt weniger darauf an, welcher Organiſation
ein ſolcher Turnvereinsleiter angehört, ſondern därauf, daß er
Leiter eines deutſchen Turnvereins iſt. Wir glauben nicht,
daß ein frei organiſierter deutſcher Turner mehr Befähigung
hat, als ein frei organiſierter Arbeiter Turner. Das Gegen
teil iſt wohl eher der Fall.

Bedauerlich bei der ganzen Sache iſt, daß Arbeiter, die ſich den
freien Gewerkſchaften anſchließen, alſo zu den Aufgeklärten ge
hören wollen, trotzdem noch in der deutſchen Turnerſchaft bleiben.
Gerade die ſind es mit, die durch ein derartiges Verhalten den

halten ſicherlich nicht!

20. Jahrg.
Ma ern Gelegenheit bieten, immer von neuem der Arbeiter
ſchaft Steine in den Weg zu werfen. Die Stellung der Deutſchen
Turnerſchaft zur Arbeiterbewegung und damit auch zu den Ge
werkſchaften iſt bekannt, man kann es daher nicht verſtehen, wie
Gewerkſchaftler noch ihre eigenen Gegner unterſtützen können.
Von Selbſtbewußtſein und Aufklärung zeugt ein derartiges Ver

„Roſen“!
Sie hatte ſie ſelbſt gepflanzt, ſelbſt beſchnitten und täglich

nach ihnen geſchaut. Jeden Abend, oft auch frühmorgens,
kam ſie den Steg hinauf, der zwiſchen den Häuſermauern
zum Garten hinanſtieg. Die Mauern waren geteert und
warfen Schatten auf den Steg, der ſich ängſtlich duckte und
noch dürftiger, ſchmaler, ja wenn es ſpät war, faſt unheimlich
erſchien; ſie aber die Gießkanne am Arm ging tapfer
n Am Tage war es ſchöner. Aber da half nun
nichts

Hinauf mußte ſie. Seit dem Morgen ſchon wartete ſie
auf die Stunde; der Tag ſelbſt war ihr nichts. Sie liebte
die Arbeit nicht, dieſe Arbeit, die ſie gezwungen hat, ſie
haßte ſie: den Tabakdunſt, den Staub, das eintönige Stopfen
und Drehen. Den ganzen Tag, während die Zigaretten ſich
um ſie häuften, Hundert an Hundert, dachte ſie an den Garten.
Nun brachen gewiß die Knoſpen auf. Sie ſchaukelten im
Winde und mit dem Wind kamen Bienen drei, vier
brrl da ſaßen ſie und nippten.

Den Garten hatte ſie dem Boden abgerungen: einer Hand
voll Schutt blühende Roſen. Hatte geſehen, wie ſie Knoſpen
trieben, wie die Knoſpen ſich auftaten, alles geſehen, den
ganzen langen Weg bis zur Blüte. Nun rankten ſie ſich an
Stützen und Stäben, kletterten an der Laube empor und ſpan
nen ſie ein. Ganz in Glut ſtand ſie da.

Eines Abends kam der Vater herauf. Sie war ſtolz.
„Sind ſie nicht ſchön
„Sehr ſchön,“ ſagte er. Aber er ſchien bedrückt.
„Man muß ſie verkaufen.“
„Die Roſen?“
Er nickte. „Wir haben kein Geld.“
„Und die Zigaretten 7“*
„Der Händler will nichts mehr.“
„Will nichts mehr ſagte ſie tonlos. Sie ſtaunte

nicht, fragte nicht.
an die Gießkanne, ſah ſich noch einmal um und ging

inab.
Nun ſteht ſie in der Straße, vor ſich zwei Körbe mit Roſen.

Nicht Roſen wie andere, rote oder gelbe, Roſen, die ſich
ähnlich ſehen. Es ſind nicht Blumen, die ſiesfeilhält: es ſind
Flammen. Sie züngeln aus allen Spalten, tauchen ihr Ge
ſicht, ihr Haar alles in Feuerſchein.

„Roſenl! Raſenl“
Die Menſchen haſten vorbei. ſſtußen. Sind das

Blumen? Körbe in Feuer getaucht? Sie kaufen, ſie haſten
weiter. Keiner von ihnen weiß, daß jede Roſe, die er davon
trägt, der Kleinen ein Stich ins Herz iſt. Sie hat ſie ja
alle gepflanzt, täglich nach ihnen geſchaut Hat ſie der
Erde abgerungen. Der Erde ſelbſt. Und nun

Jrgend ein Menſch tritt heran.
„Was koſten die Roſen
„Zwanzig, mein Herr.“
„Das iſt teuer.“
Aber er ſtreckt doch die Hand aus. Er wirft ſie durchein

ander, lieblos, eilig, nimmt ſie und geht weiter. Er ahnt
gar nicht, daß es ihr ſo weh tut, daß fie jede Roſe kennt, von
jeder weiß, wo ſie gewachſen die volle an der Mauer, die
kleine auf der Laube, die dunkle im Schatten. Daß ahnt er
nicht. Wie ſollte er auch? Steht ſie nicht da mit gleichgültigem
Geſicht, in dem ſo gar nichts iſt von Bitterkeit? Jſt der Zug
von der Naſe zum Mund nzcht einfach Ermattung? Ruft ſie
nicht ganz wie die anderen ihre Ware aus

„Roſen! Roſenl
Sie Stimme iſt überanſtrengt. Das Geſicht bleibt das

ſelbe. Stets dasſelbe: müde und ſtaubig. Einmal nur wird
es anders. Ein Herr kommt mit einer Dame im Federhut
vorbei.

„Sieh, die Blumen,“ ſagte er.
Sie nickt.
„Jch kaufe Dir welche. Was koſten die Roſen?“

„Zwanzig, mein Herr.“
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zieht ihn fort.
Da wird ihr Geſicht anders. Es wird ſcharf and kamig.

r n dern ene e n3 teder r eDie Stimme big: u
„Roſenl Roſenl

Achtung, Parteigenoſſen“ Am Montag, den 9. Auguſt,
abends 834 Uhr, findet im Volkspark eine Sitzung der Partei
'Funktionäre nach S 12 der Satzungen ſtatt. Es iſt dringend
nötig. daß zu dieſer Sitzung die Funktionäre ſämtlich erſcheinen,
im Verhinderungsfalle der Diſtriktsführer iſt ein Erſatzmann
zu ſtellen.

Die Gewerkſchaften werden erſucht, zu dieſer Sitzung je zwei
Vorſtandsmitglieder zu delegieren.

J. A.: Das Parteiſekretariat.
7 der Banbudenkontrolle wird nus durch den Obmann

Eine Baubude von großer nswürdigkeit iſt dier Schütze von Halle. er Herr führt tArbeiten r an der Bahn aus. Der Bude fehlt die ift
vorſchrift, erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen. Das Verbands

iſt in ier eingewickelt und geren in einem nicht ſauberen
Wind kann an mehreren Ecken und Enden d r

und der en kommt durch das Dach. Aber einsDas iſt Bierkaſten. Der Meiſter hat ine daß
ſeinem Bau der Bierkaſten ſtehen kann. rbeitsgenoſſen,
mit ſolchen Laſtern von der Arbeit.

Gigenartige Maßnahmen haben der Magiſtrat und die Polizei
in Leipzig getroffen, um praktiſche Vorſchläge für eine

Vereinfachung und Verbilligung der ſtädtiſchen
Verwaltung zu erhalten. An alle ſtädtiſchen Beamten und
Hilfsarbeiter iſt in einem Rundſchreiben die Aufforderung gerichtet,
aus ihrer Kenntnis der Verhältniſſe heraus geeignete Vorſchläge
zur Geſchäftsvereinfachung zu machen, da, wie in der Aufforde-
rung geſagt wird, jeder einzelne der Angeſtellten in der Lage ſei,
innerhalb ſeiner Tätigkeit Erfahrungen zu ſammeln. Damit mög
lichſt viele Beamte und Angeſtellte ſich beteiligen, und damit ſich
auch niemand ſcheut, ſeine Anſicht offen auszuſprechen, wird be
ſtimmt, daß die Vorſchläge ohne Namensnennung in einem mit
einem Kennworte verſehenen Briefumſchlage einzureichen ſind.e die zweckmäßigſten Vorſchläge werden Vergütungen in

Höhe von 20 bis 100 Mk. gewährt werden.
Die Maßnahme hat etwas für, aber auch vieles gegen ſich. Auf

die Stimmen der Arbeiter, die ja in den handwerksmäßigen Be
trieben am beſten Beſcheid wiſſen, wird man nicht allzu großes
Gewicht legen, und wenn ſie als Kritiker ihre Anſicht zu offen
ausſprechen an dem Stil und die zu beſprechenden Abände-
rungen wird man ſie erkennen dann weiß man ja, was zu be
fürchten iſt. Und die Beamten verſuchen ja zuweilen, um im
Anſehen zu ſteigen, Vereinfachungen und Verbilligungen durch den

ck zu erzielen.

Eine bemerkenswerte neue Polizeiverordnung iſt am 1. Au
iguſt in Nürnberg in Kraft getreten.

Ein beſonders wiegen de Punkt derſelben iſt das Ver
bot der Kleiderſchleppen. Auf Ueberſchreitungen liegen Geld

ren bis zu 60 Mark oder Haft bis zu 14 Tagen. Weiterſt daß Ausſpucken in Amtsgebäuden, z ar eert

a en unſpielhalle e ften aller Art,Becherer und Genußmitteln. as Ver
ahrunn natürlicher fegeſnnſe auf den Fahrbahnen der öffent

Straßen iſt nur von abends 11 bis 5 Uhr ge r
dadurch die i ic lein nicht verletzt wird; an Gebäude

upt verboten. Verboten iſtund Einfriedie h bleiben in e auf den Gehſteigen.
7 t iſt Se S n utdea r ge genatratzen, en uſw. vor FenſternTüren, auf Ballons, in Dachöffnungen ſowie auf öffentlichen
S7 en, r das Ausſtauben und Ausklopfen daſelbſt.

ſea z W. X 7 m De sfattet, e p erung geſorgt i umentöpfe
uſw., die am Se ſtehen, ſind C vopri in en
gen das Hinabfallen zu ſi ihren KinW ine e h r Schieſen mit Blas

Ballon und und Drachen-

ife d A de r e
Se S ſein. i z eſein, wenn e wegen ihrer
i Feſt abmache m ſollen.

t

hlenehe in Grup

verboten und die diesbezügliche

e 60 Mk. bezahlen oder
en nichts dagegen.S den Gehſteigen iſt auch hier

e Verordnung hat her ich h hier zu einer
e ten Streikbekämpfungsbeſtimmung ausgewachſen. Woe Bedürfniſſe ehe das ſollte jeder vernünftige

ch wiſſen. Und wer es nicht weiß, den ſollte man beſchämen.
en und vernunftgemäße tn rungen nützen mehr alsdie elenteenhen, durch mungen. Alles mußine Grenzen haben. Wohin ſoll t v denn führen, wenn jede Un

olizeigeſetze Aktenanlegungen ünd Ge
ungen r iſ Folgen regelnä wird er von ge

der Polizei benutzt.
am Dienstag abend e wieder

mannſchen ren ein e
aus Gaf nunme ngeleetegenin ſtarker rig ſuch zu erwarten.

lege Warten, Geſtern nachmittag wurde ein Lama

das heute bereits munter im Gehege herumläuft und
mit ſeinen übermäßig langen Beinen und dem kleigen Rurapf
einen komiſchen Anblick gewährt. Von Herrn A. Caſpari,r wurde ein Parchen Sperber oder Stößer und von

errn Georg Krauſe, Calau, ein Hhhnerhabicht geſhentee t beides

ögelarten unſerer eigenen Heimat, die ſich in Gefangenſchaft
nicht gut halten. Jm übrigen bildet das Hauptintereſſe der
Beſucher naturgemä das ſeltene Okapi aus dem zentralafri-
kaniſchen Nrwald, das, wie wir bereits meldeten, ſeit Montag
dieſer Woche ausgeſtellt iſt, ein neuentdecktes h es n

ſeinem ganzen Bau en den zu den Zweih
affen angereiht werden muß, das aberordentlich an die zu den Einhufern Fehöerigen Tigerpferde oleihen au

S
ein w. bei v We
rt als die ungDienstag vormittag hiIntereſſenten auf ar

e C de
Wunſ danert. Es kg r

au der zu aetwas erhb t werden 55 es Was Lage
werden au tee Abends Vorſtellungen a
über durch berufliche Tätigkeit in Seno denen W
Beſuch der Show zu erleichtern. a ontag innt die
weite Vorſtellung erſt um 758 Uhr. Von abends 7 Uhr ab berägt der Eintrittespreis 85 Pfg. pro Perſon. S Pauſe

Wo der Nachmittags und Abend Vorſte ung wird durch

onzert ausgefüllt.OperettenSaiſon im Apollo Theater. Heute, Sonnabend,
den 7. Auguſt geht zum erſten Male Der arme
Operette in drei Akten von H. Wittmann und Jul. Bauer,Muſik von Karl Millöcker, in Szene. Die Titelrolle ſpielt r
Karl Theumann, die rriet Frl. Elfriede Küſter, dennton Morgen, Sonnta enpr h Quikly Herr ratl.8. Auguſt, findet die erſte Wiederholung von Der arme Jona-
than ſtatt. Nachmittags 4 Uhr: Großes Gartenkonzert bei
freiem Entree, eſamten Theater- Orcheſterausge vomunter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Rud. Kipke.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Morgen, Sonntag, den
8. früh 8 Uhr, findet mit dem komfortabel eingerichteten
Salon Dampfer Preußen eine Extrafa J n Wettin ſtatt.
Abfahrtſtelle unterhalb der Peißni nachmittags 214 Uhr eine Sonderfahrt nach St NeuRagoczy, Ein
ba eſtelle Lbenfalls unterhalb der Peißnitzbrücke. Naheres ſiehe

nſeratenteil.
Auszahlung der Gehaltszulagen für Beamte der Reichs

poſt. Die den Beamten und Unterbeamten der Poſt bewilligten
Gehaltszulagen ſollen ſicherem Vernehmen nach noch in der
g. vom 16. bis 20. d. M. ausgezahlt werden. Die Zula 4873
aben bekanntlich rückwirkende Kraft bis 1. April 1908.die Poſtboten ſowie die bei der Poſt r Menge

arbeiter erhalfen eine Aufbeſſerung ihrer Tage lder. DieſeBeamtenkategorien werden fernerhin für den Anfang 83 Mk.
ſtatt wie bisher 2,70 Mk. täglich erhalten.

Deutſcher J Ortsgruppe Halle (Saale). r
liche Sitzung am Montag, den 9. Auguſt, abends 8 Uhr 30im Freybergbräu, Kleine Märkerſtraße 1ö. r Vor
trag eines emeritierten Geiſtlichen als Gaſt: „Die Religion
der Zukunft“. Freie Ausſprache. Gäſte, auch Damen, will
kommen. Ausſtellung von Büchern und Schriften.

Nene Friſten bei Poſtnachnahmen. Bisher hatte der Adreſſat
eines Poſtauftrags oder einer Nachnahme von dem Tage an, wo
ihm von dem Briefträger die Poſtſache x wurde, ſieben
Tage Zeit, die Einlöſung zu bewirken. Das Reichspoſtamt hat
ſich jetzt auf Anfrage einer Handelskammer dahin geäußert, daß
die Abſicht beſtehe, die Zahlungsfriſt auf drei Tage zu beſchränken.
Nach Ablauf dieſer drei Tage findet eine nochmalige Vorzeigung
durch den Briefträger wie bisher nicht mehr ſtatt. Der Adreſſat

vielmehr die Poſtſachen auf dem Poſtamte ſelbſt einlöſen.
Wünſcht er dagegen bei der erſten Beſtellung ausdrücklich eine
zweite Vorzeigung der Poſtſache, dann bringt ſie ihm der Poſtbote
wie bisher nach Ablauf des Zahlungstermins noch einmal in die
Wohnung. Für dieſe zweite Vorzeigung muß der Adreſſat eine
Gebühr von 10 Pf. bezahlen.

Von dem Entwurf der Reichsverſicherungsordnung. Bis
gert war es nicht möglich, einzelne Apotheken Lieferung von

für die Kaſſen nicht zuzulaſſen. Von dieſem n iſt
faſt nur Gebra r n worden wenn einzelne Apothekett ſich
weigerten, den Krankenkaſſen die abnehmer und prompte
Bezahler für die Apotheker find, irgendwelche Vergünſtigungengzueeſteben Die meiſten Krankenkaſſen müſſen heute be ihren

n weſentlich teurer bezahlen als das Privatpubli-
kum, da ihnen die vielgebrauchten Handverkaufsartikel nicht zuden üblichen Handverkaufspreiſen, ſondern zu den meiſt um an
Mehrfaches höheren Sätzen der Arzneitaxe berechnet werden.
Die Krankenkaſſen fühlen ſich jedoch den Apothekern völlig aus
geliefert, wenn die Beſtimmung des Entwurfs Geſetz wird, wonach alle Apotheken zuzulaſſen ſind wenn ſie der ereinbarung
der Kaſſe mit einem Apotheker beitreten. Dabei muß wohl be
rückſichtigt werden, daß die Apetheker bezirksweiſe feſte Organi
ſationen bilden und ſich uutereinander bei hoher Konventional
trafe verpflichtet haben den Krankenkaſſen nur e gen eng
egrenzte z zu n Die Kran ehe u urzeitmit allem Nachdruck ihre Gleichſtellung mit dem ha likum

bei den Handverkaufsartikeln durchzuſetzen trachten, ſehen durch
die Beſtimmung des Entwurfs eine außerordentliche Gefährdung
ihrer auf Förderung des Gemeinwohls gerichteten Jntereſſen.

Ein Statitonsanzeige-Apparat. Das EiſenbahnZentcalamt in Berlin ſtellt geben Verſuche an, um die Einführung
dieſer Neuerung in Erwägung zu ziehen. Bei einem großen
Teile des reiſenden Publikums iſt während der Fahrt meiſten-
teils ein ſtetiges Angſtgefühl vorhanden, daß man ja die End-
oder Umſteigeſtation nicht verſäume. Der Apparat zeigt ſchon
kurze Zeit vor Einfahrt eines W uges in eine Station dem
Reiſenden die Station in leicht leſerlicher Schrift an, und falls
es eine Umſteigeſtation iſt, werden auch die Zugräechtungen,
welche von der fraglichen Station abzweigen, mit angegeben.

Die kriminalbeamten und der leichtgläubige Provi r Raubanfall, über den wir geſtern berichteten,

ſtellt ſich r nä Unterſuchung fol dar: Jn der
v m eur Rennecke e Bernm Reſtaurant von Günther, Nicolaiſtraße200 Mk. geſtohlen. Der Beſtohlene hat mit

Wrebite und g S Summen für Wein und

einem Gabe ge

ier a eben.
rbeiter Hermann Sandmann e alsKriminalbeamter vor und verlangte Auskunft über d ndes Geldes. Rennecke erteilte dieſe bereitwilligſt uns

Sandmann ſeine Brieftaſche n n des Geldes.
i ſich der Kaufmann Hermann Wittmeyer iieſer ſtellte ſich als Kriminalbeamter vor und war beim Zir
len des Geldes behilflich. Rennecke ne erſt ſpäter W
Verluſt ſeines Geldes und erſtattete Anzei r worauf die Täter
fgft wurden. Es konnten ihm 400 gerettet werden.ber den Verbleib des übrigen Geldes war Pis jetzt v

Wermutlich hat es Wittmeher beiſeite geſchenn dieſer hat das n Lokal auf zirka 30 Minuten vor
Entdeckung des Diebſtahls verlaſſen.

Beim Spiel vor dem Grundſtück r 150 zog
ſich ein achtjähriges Mädchen durch einen Sturz eine
u die ärztliche Bchandlung bedingte.

Das nene geh in der Dreyhaugeſtellt. Samtiche reaus der eher re

erletzung

iſt fertigt

onathan,

e u Dotken t rm n Zege ſowie von a königl. e

dir erf nee en, ſchädliches intat überall v
n nungen und Schutzdie Entfernung der unter für eine ardeihn

Bahngelände angrenzendentung der an dasdringend nötig iſt.

Die Turmſchwalben verlaſſen uns zu A
nen den Reigen des großendonate bleiben ſie bei uns im Gegenſatz zu

den Hausſchwalben, die ein halbes Jahr W mit ihrer

wieder. Sie eröffn
Vögel. Nur drei

entſen

r die Landlente hat die Eiſenbahn
Sie hat die r Dienſtſtellen

rper, von
i
Bewir

eldgrundſtü

m gbelges

egen
wart erfreuen. Jm Volksmunde hat man den Turmſchwalben
auch die Bezeichnung Schrei oder Wettervögel und Regen-
er beigelegt. Ihr ſchrilles „Sri-ſri“ und ihr p a ärlug durch die Lüfte, bei dem ſie unzählige ſ a ehe Luſt

inſekten vertilgen, iſt ebenſo bekannt, wie Hr. nk undfeſt keir, ibre Feindſchaft gegen alle anderen s denen

ſie gewachſen fühlen. h
Ammendorf, 7. Jent G Gemeindevertre-tung beſchloß die Kanalkoſten vie 4 Prozent vom

Nutzungswerte betrugen, e
Forhe der Kanalbaukommiſſion
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Eltern eine Richt
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ein Stück Gelände des
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zur Sein Schularzt angeſtellt werden, der die ginder aller

wei Monate r ucht und ſomit den Lehrern und
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der Gemeinde Ammendorf erworben wird. Der Magiſtrat 3
von HalleWi d nea Stadtverordneten wirdAacetr Sie ſo gebaut, daß ſie F.

vergrößert werden kann. Die Ge

in erwartet. Dieerhebl Koſten ſpäter
ſind auf 60 000 Mark

veranſchlagt worden; die an r 1500das Doppewerden kann. Das ganze Pregett t Grundſtück, G uden,
Rohrnetz, Vahnanſchluß wird mit 230 000 Mk. veranſchlagt.

Kubikmeter Gas betragen, die

Die Anleihe wird bei der e
die Zinſen ſollen dreidreiviertel
Amortkiſation betragen. Die geht der Lehrer werd

Das Gehes der neue Geſetzentwurf vorſiHauptlehrers Abe wurde um rund
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end 7. Auguſt 4wet heu g Eine Gemeindevertreter-
abend 834 Uhr im Dreierhauſe ſtatt.

Böllberg Wörmlitz, 7. Auguſt. Zur Lokalfrage. 27
Genoſſen zur Beachtung, daß die Lokale der Herren Rohde und
Elſte noch immer nicht zur ergung

s aArbeiter von Böllberg, Wörmlitz
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Der Proxeß Trautmann.

Halle a. S., 6. Auguſt.
Unter dem Vorſitz des r Grünberg fand heute

die Verhandlung gegen den e ugendlichen
ſtatt. Wegen des beſchränkten

Karl

exen Veſchlüſſen
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ließ er ſich einen eigenen

Schankwirtſchaft verkehrte ſeit längerer Zeit ein

eugen warlediger, älterer Herr, der e es Fricd-usſage mehrerer
er von wunderlichem, mitunter beinahe kindiſchem eſen. Den
Gäſten gab er öfter Gelegenheit um Lachen. Sein Auftreten
war „nicht männlich feſt', ſeinPerverſe Neigungen ſind von dem eugen

eußeres ſehr verna
nicht an
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Noch vielbilliger ls b werdenals bisher jetzt, um ig
Elegante Kostäme, Staudwänie, Kostümröcke, schwarz und
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Stola, Kinder -Klelder, Engltsche Paletots, Taffett Jacketts

u räumen, in meinemuf a egeben:

Leipzigerstrasse 94.,
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Schneider
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rautmann Abenbse

g3 den letzten vor der Mordtat ſ.
I und Trautmann ßertdaß dieſer gefürchtet will, ſeine Stellung zu verlieren.e Wirtin weiß von Wannſigen er

u de u Blute
otzu izunächſt mit hein So v m r eins auszumiſgen

Ueber die Motive zu ſeiner Tat hat Trautmann bei er
einer

et em AergerVerhalten Richters will Trautmann S

Vorvern verſchiedene Angaben gemacht.weiten hat er behauptet, T habe ihn unzü
e verleiten wollen, aus Widerſtreben habe er zum

Beil gegriffen. Vor der Strafkammer widerrief er dieſe Be
hauptung mit großer Entſchiedenheit als unwahr.

ver i r bungen des Vorſitzenen,Neria echt rte er den Hergang d
m Sonnabend, den 3. April, abends, hielt ſich Richter bisnach 12 Uhr in der Schankwirtſchaft auf. S r wies

die Wirtin den Hausdiener an, zu Bett ehen. Trautmannentfernte ſich, begab ſich aber nicht zu Veit ſondern in das
Automatenreſtaurant am Leipziger Turm. Er will inſolge Ge
nuſſes von ſechs re Bier etwas angeheitert ein. Aufdem af er Richter, und will nun ſchluß ge
faßt m we des 277 Aergers eins ausz7 chen. e Leichsgläubigen in den Keller hinab

n

D des Ermordeten wies nichtals 19 Verletzungen, teils ſcharfer, teils ſtumpfer Art,
Dach unſtetem Umherirren in Halle und an der Saale

fuhr Traut: ch Leipzig und wandte dann über
Delitzſch, teils r Fuß, teils per Eiſ nach Berlin. Jn

rg ſtahl er das Fahrrad eines eiſters, wurdeaber nmnſttelbar nach der Tat feſtgenommen. Er ſuchte ſich

unter dem Namen eines bekannten Arno Biedermann zu ver
ſtecken, aber den Vornamen ſeines Vaters und den vollen
Namen ſeiner Mutter richtig F. Die Kriminalpolizei in Halle
ſchöpfte nach der Mitteilung Verdacht und ſandte den Sohn
einer nach Berlin. Dieſer erkannte in dem vor

geblichen ermann den geſuchten Mörder, worauf Traut-
mann ein Geſtändnis ablegte, das jedoch andern Jnhalt hatte
als das vor der Strafkammer.

Bei ſeiner Verhaftung trug Trautmann einen geladenen
Revolver mit fünf Patronen bei ſich. Er will die Abſicht gehabt
haben, ſich damit zu erſchießen. Doch habe ihn der Gedanke
urückgehalten, daß man ſo etwas nicht tun dürfel Der Vor
itzende emerkte zu dieſen Gewiſſensbedenken: „Aber andere

Leute als ſich ſelbſt darf man wohl ums Leben bringen?“
„Trautmann verneinte auch das.

Staatsanwalt wie Gericht fanden Trautmanns Angaben
über Motiv und Hergang der Bluttat ſehr unwahrſcheinlich.
Das wahre Motibv ſei zweifellos Geldgier geweſen. Die Aus
führung der Tat ſcheine ſorgfältig über und das Beil eigens

f dieſem ecke im Keller zurechtgelegt geweſen zu ſein. Es
ei nicht bloß Totſchlag, wie der Angeklagte glauben machen

wolle, anzunehmen, ſondern Mord im Sinne der Anklage. Der
Ermordete ſoll öfter in Gegenwart der Gäſte renommiſtiſch
ſein Geld gezeigt haben.

Der Staatsanwalt beantragte fünfzehn Jahre Gefängnis,
das höchſte für Jugendliche zuläſſige Strafmgs. Trautmann
brach über den Antrag in Tränen aus. Das Gericht erkannte
auf zwölf Jahre Gefängnis.

Allerlei.
Erdbeben.

r z Nacht gegen 8 Uhr wurden
in Lorient mehrere Erödſtöße verſpürt. Die Wachtpoſten
am Arſenal und die Gendarmen hatten das Gefühl einer
Exploſion. Auch 19 Kilometer im Umkreiſe um Breſt wur
den zwei Erdſtöße verſpürt, die in einem Zeitraume von zehn
Sekunden aufeinander folgten.

Breſt, 6. Auguſt. Das geſtern nachmittag hier um 3 Uhr
10 Min. verſpürte Erdbeben hat in der ganzen Stadt große
Aufregung verurſacht. Viele Bewohner verließen ihre
Wohnungen und weigerten ſie in dieſelben während der Nachtzurigzutehren Anten- las und Porzellanwaren ſind
infolge der c ütterungen zerſtört worden. Perſonen
unfälle ſind nicht beklagen, obwohl mehrere Frauen

p ar i 3 6. Auguſt.

infolge des ausgeſtandenen Schreckens einen Nervenchok
n haben. Seit 1889 war hier kein Erdſtoß verſpürt
worden.

Waſſermangel.

Lorient, 6. Auguſt. Infolge andauernder r ſind
die öffentlichen Brünnen beinahe verſiegt und geben nur
noch geringe Quantitäten Waſſer ab. Die Bevölkerung um-
lagert die Waſſerſtellen, und es kommt rm zu Kra-
wallen. ie Konſervenfabriken, die mehrere
ſauſend Mang beſchäftigen, mußten den Betrieb ein-
ſt el len, und ſogar einige Han u mußtenwegen Waſſermangels ihre Abfahrt verſchieben. Auf
das Erdbeben iſt der Waſſermangel nicht zurückzuführen.

A b A ter adfabrik a. G. Renkugsburg, 6. Auguſt. Jn der Zahnradfabrik A.G. Renbrach der Boden eines mit t ten Stahl gefüllten Tiegels

auseinander. Der Arbeiter Rafler wurde lebensgefährlich,
ein anderer Arbeiter ſchwer, mehrere leicht verletzt.

Zeppelin fährt nach Berlin.
Köln, 7. Auguſt. Graf Zeppelin wird ſeinen neuen Luft-

kreugzer Z III nach Mitteilung der Köln. Ztg. Wilhelm II in
Berlin am 28. Auguſt vorfinrer Dies 8 ieht auf beſonderen
Wunſch Wilhelms II. Auch Fran e von Oeſterreich
ſoll die Freude haben, ſpäter am Vodenſee den Luftkreugzer
vorgeführt zu ſehen.

Die deutſche Luftſchifflinie.Frankfurt a. K. Auguſt. Die Luftſchifflinie z k
furt a. M. Leipzig iſt ſo gut wie geſichert. Fünf Frankles Geehinduſtrielle zeichneten zwei Millionen Mark. Es

ne t genommen ſein.

Seangkop
Mann
in

unter.

i der Abfahrt des Dampfersein Boot mit vier e
ers und kenterte. onendern wurden gerettet. Die Leichen ſind

Binz (Nigen J.eig ausr ein Rad des

ertranken, die beiden
bereits geborgen.

London, 5 u v euth wurden geſtern K
5. o wurden ge aitän Saſſen und vier Mann den dem deutſchen oner

argareta gelandet. Die Margareta verlor in einem
Sturm im Atlantiſchen Ocean ihre Maſten und bekam ein
Leck. Neun Tage und Nächte ſtand die Mann
F a i n 1. an den Pumpen. Schließch mußte das Schiff doch den Wogen preisgegeben werden,
und wenige Minuten, nachdem der Kapitän es verlaſſen
hatte, ſank es in die Tiefe. Man hatte verſchiedene
Dampfer, die in Sicht kamen, um Hilfe gebeten, aber alle
-73 achtlos e weiter. 24 Stunden lang trie-en die Schiffbrüchigen in dem d erlungs-
boote auf dem, Meere. Sie hatten keine Zeit gehabt,

y V roviantieren b e u v gert reun ntbehrungen ganz er als der dän onerHerta ihnen Rettung brachte.

Kein getrener Soldat.
Düſſeldorf, 7. Auguſt. Der Feldwebel v. Grob

von der erſten Kompagnie des hieſigen 89. Jnf.- Regiments
wurde nach Unterſchlagung von 1500 Mk. amtlicher
Gelder flüchtig.

Abgebranntes Kloſter.
Brüſſel, 6. Auguſt. Jn Nivelles zerſtörte eine Feuers

brunſt heute nachmittag das KindJeſu-Kloſter, ein fünfſtöckiges
Gebäude in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs. Soweit bis
jetzt bekannt, ſind Perſonen nicht zu Schaden gekommen.

Jn Hannover kann ſo etwas nicht vorkommen!?
annover, 7. Auguſt. Wie dem Hann. Kurier auf wieder

te x bei der hieſigen r mitgeteilt wird,eruhen die im Prozeß gegen den Oberſten Geher in Poſen ge-machten Angaben, daß de ehe Kriminalpolizei einen ganzen

Klub von Lebemännern aufgehoben habe, auf Unwahrheit. Es
müſſe eine Verwechſelung mit einer anderen Stadt vorliegen.

Zeppelins Lehrbua.
Dem Jugendrichter Dr. Rappert in Wien wurde geſtern der

16jährige Lehrling Joſeph S. vorgeführt. Der Junge war,
v umherirrend, von der Polizei aufgegriffen wor-
den, wobei es ſich herausſtellte, daß er drei Meiſtern wenige
Tage nach ſeinem Eintritt in die Lehre nach Unterſchlagung
kleiner Beträge durchgegangen war. Richter Was iſt
denn mit Jhnen, Sie halten es ja in keiner Lehre aus? Zuerſt
waren ſie bei einem Schneider, dann bei einem Schloſſer und
zuletzt bei einem Bäcker Angekl. J bitt', in Wien freut's
mi net. J hab' woll'n nach Deutſchland fahren, hab' aber
z'wenig Geld g'habt. Richter Was wollen Sie denn in
Deutſchland unternehmen? Angekl.: J hab' ſo viel g'hört
vom Grafen Zeppelin und ſeinem Luftballon und da wär' i
gern als Lehrbug zu ihm gangen! Dieſe „Erklärung“ der
Diebſtähle ſah der Jugendrichter zwar nicht als vollgültige Ent-
ſchuldigung an aber er erkannte wenigſtens auf eine milde
Strafe und verurteilte den „Lehrbuag des Grafen Zeppelin“ zu
einer Woche Arreſt.

Wie die Pflanzen atmen.
Der Atmungsprozeß, der bei den Tieren ſichtbar iſt und

deſſen Bedeutung daher niemand verkennen wird, ſpielt natür
lich auch bei den Pflanzen, wo man ihn nicht ſo bemerken
kann, eine wichtige Rolle. Das erhellt beſonders aus den
Verſuchen, die neuerdings Hans Moliſch angeſtellt hat. Er
fand, daß lebende, e unbenetzte Blätter, die in größeren
Maßen beiſammenliegen, ſich ohne Mitwirkung von Mikro
organismen, Pilzen, Bakterien nur infolge der r W
radig erwärmen können. Das war bisher noch nicht be
annt, während man wußte, daß keimende Samen und Blüten

a ſtark ſelbſt erwärmen. Die Verſuche wurden ſo ange
ellt, daß in Weidenkörben liegende Blätter in verſchließbare

Kiſten geſetzt wurden und der Zwiſchenraum zwiſchen Korb und
Kiſte mit Holzwolle ausgefüllt wurde. Jn die Blattmaſſe
wurde ein ermometer eingeſenkt, deſſen Skala über den
Deckel der Kiſte herausragte. Während die Temperatur der
Umgebung nur wenig ſchwankte, zeigte das Thermometer eine
anz erhebliche Erwärmung innerhalb der Blattmaſſe an. Die
jöchſte Temperatur wurde erreicht bei den Blättern des Birn

baumes; ſie erhitzen ſich innerhalb 27 Stunden auf 59 Grad.
Bei Weißbuche, Robine und Linde wurde die höchſte Tempe
ratur von 51 Grad innerhalb 15 bezw. 13 oder 27 Stunden
erreicht. Wallnußblätter brauchten 4314 Stunde, um ſich biszu 50 Grad zu erhitzen, Blätter der Salzweide 22 Stunden,
um auf 47 Grad zu kommen. Goldregenblätter erwärmten
ſich in 1814 Stunde auf 46 Grad, und ſolche des Weinſtocks in
28 Stunden auf 43 Grad.

Andere Blätter wieder erwärmen ſich gar nicht oder nur
ſehr wenig, und zwar ſind das namentlich die von immergrünen Vfkangen, die wahrſcheinlich ſehr wenig atmen. Die

nähere Unterſuchung der Blätter zeigte, daß die Erwärmung
durch den Atmungsprozeß hervorgerufen iſt, durch welche die
Blätter bekanntlich Kohlenſäure aus der Luft aufnehmen und
Sauerſtoff ehe Die Erwärmung wird manchmal ſo ſehr
geſteigert, da die Temperatur überſteigt, bei welcher die
Blätter noch leben können; ſie ſterben dann ab. Gewöhnlich
fällt daraufhin die Temperatur wieder und ſteigt ſpäter noch
einmal hoch an. Dieſes zweite Anſteigen beruht auf der
Wirkung kleiner Lebeweſen, die auf den getöteten Blättern
ünſtige Lebensbedingungen finden und nun ihre Tätigkeit
ort entfalten.
Beim Abpflücken werden ja die Blätter verwundet, und dieſe

Verwundung trägt wahrſcheinlich ebenfalls r Temperagtur-
erhöhung bei. Die Hauptſache jedoch macht dabei der Atmungs-
re aus, denn auch zuſammengebundene Zweige, die noch
hren Blattſchmuck tragen, zeigen dieſe Erwärmung. Unter
Waſſer ſterben die Blätter ſchneller ab als in der Luft, weil
ihnen das Atmen erſchwert wird.

Sehr ſchön kann man nach Moliſch die Selbſterhitzung demon
ſtrieren, indem man ein unten geſchloſſenes oben ballonartig
aufgeplaſenes Rohr, das etwa zu einem Drittel mit gefärbtem
Aether t iſt, in die Blattmaſſe ſteckt. Deren Erwärmung
genügt dann, um den Aether zum Sieden zu bringen.

Beim Nachtüſſen von Heer
achte man daraut, dass die Würze aus der grossen Original -HAG6I-
Flasche gefüllt wird denn in diesen Flaschen dart ges etzlieh

als echte NAGGI-Würze fellgehalten werden.niohts anderes
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Unter ber Ueberſchrift: e

De enbehte n warhers euch dent m

h
bliebſt im Tiergarten d83 dich r verm

Wir wandeln dann ſelband,
Und plaudern zärtlich W in D
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Bei dir noch hätte eine Nr.
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das tbareWi x dich 3 r
e MSei ktl heiter,Zu r r dud

Bis dahin, Mädchen meinerb i di der n Sehr
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Kommunale Praxis. Verlag: Buchhandlung Vorwärts,e
inze Die Vielſeitigkei t iegeltauch in den uns ſoeben zugegangenen Nummern 28 30 Lider

Die Volksſchule wie ſie iſt. Dieſe aus derFeder des früheren Lehrers, ne Otto hle, iſt ſoeben
im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, in
zweiter u e erſchienen.

Der Verfaſſer hat die Broſchäre einer eingehenden Umarbei
tung unterzogen und neueſtes Material zur Grundlage ſeiner

n thalt die Broſchüre fol 2ußer einer Einleitung en r o au Die Volksſchule und ihre Herren. 77 und
h. Der Lehrer und die Schüler. Das Schul

gebäude.
Als Aufklärungsſchrift über das wichtige Gebiet der Volks

ſchule dürfte die Broſchüre ſehr gute Dienſte leiſten. Preis
75 Pf., Agitationsausgabe 30 Pf.

Für den Reichstags-(Wahlfonds gingen ein

Auf Liſte 380 von Lochau durch H. 7,50; von organiſierten
Bergarbeitern durch Krauſe 4, auf Liſte 46 8,90; auf Liſte 2958,05; auf Liſte 296 7,70; auf Liſte 22 3,55; utſammlung der
Mühlenarbeiter in Kautzſch's Reſtaurant 5,25 Mark. Reiwand.

Berichtigung. Jn der Nummer vom 25. Juli muß die
über 15,85 Mark lauten: Ueberſchuß vom Stiftungsfe
Mühlenarbeiter im Volkspark, nicht: Uebe
Sommerfeſt der Böllberger Mühle. R

der
vom

Wahlkreis Merseburg-Querfurt.
Die Generalverſammlung (Kreistag) findet Sonntag,

den 15. Auguſt 1909, vormittags 10 Uhr, im Gaſthof zur
Guten Quelle in Lützen ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Das neue Organiſationsſtatut. Ref.: Gen. Otto Pollender.

4. e.5. AntrWe.
6. Verſchiedenes.

Anträge: Die Genoſſen von Ennewitz beantragen: Der
Kreistag möge beſchließen, daß die Ennewitzer Genoſſen ſich dem
Wahlvereine des Delitzſch-Bitterfelder Kreiſes anſchließen dürfen.

Genoſſe Heinke- Schkeuditz ſtellt folgenden Antrag Es iſt
eine Lokalkommiſſion für den ganzen Kreis einzuſetzen, die ihren
Sitz an demſelben Orte haben kann, an dem der Kreisvorſtand ſeinen
Sitz hat. Die Diſtriktsleiter ſind verpflichtet, alle Aenderungen
in der Lokalliſte ſofort der Lokalkommiſſion mitzuteilen.

Die Genoſſen von Paſſendorf- Beuchlitz beantragen: Den
s 6 des Statuts, Abſatz 2, folgende Faſſung zu geben: Kranken
und arbeitsloſen Mitgliedern wird der Beitrag durch beſondere
Marken quittiert, welche nur durch den Diſtriktskaſſierer zu er
halten ſind.

Jm 8 9 den Abſatz 6 zu ſtreichen und den Abſatz 5 folgende
Faſſung zu geben Die Bezirksleiter rechnen allmonatlich mit dem
Diſtriktskaſſierer ab. Die Diſtriktskaſſierer haben vierteljährlich
mit dem Hauptkaſſierer ſämtliche aufgebrachten Gelder ſowie alle
Ausgaben, unter Beifügung der Beläge, abzurechnen.

Hierzu ſtellt der Vorſtand folgenden Zuſatzantrag: Am Orte
können bis zu 30 M. als Lokalkaſſenfonds zurückbehalten werden.

Weiter ſtellt Paſſendorf- Beuchlitz den Antrag Die Diſtrikte
ſind verpflichtet, bei Berichterſtattungen von Parteitagen dem oder
den Delegierten aus unſerem Kreiſe die Berichterſtattung zu über
tragen.

Die unter Punkt 3 in der Vorbekanntmachung angeführte Bericht
erſtattung der Diſtriktsleiter fällt, laut Beſchluß der letzten Kon
ferenz, auf der Generalverſammlung aus. Die Diſtriktsleiter haben
ihre Berichte, kurz gefaßt, bis zum 30. Juli an den Unterzeichneten
einzureichen, damit dieſelben in den in der Preſſe zu veröffent
lichenden Jahresbericht Aufnahme finden.

Der Vorſtand.
J. A.: Konrad Müller, Vorſitzender, Schkeuditz.
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Anerkannt sehr lolstungsfünig
ist die Weltfirma

GebrüderRauh a
Stahlwarenkahrſk und Verrundhaus I. Ranges. Verund Arekt an Privmte.

Nachstehendes 30 Tage zur Probe!Portemonnaie
versenden wir

immer sauder.
Aeusserst

angenehm in

S 4 Irages, 2Abbildung in natürlicher OGrösese.

Ar, 10220 Herren Portemonnaie aus echt. Grönländer Seehundspolz, mit Leder-Pinfassung
Feder-Innenbäügel und gut vernickelt.

Klappschloss, im ganz. 5Fäch., 72 cm hoch, 10 cm breit, Preis ohne bezchläge u R i. ö ſanis ranis

Nit den Nessing-Beschiägen wie auf Abbildung kostet das Portemonnaie 40 Pfg. per Stück

mehr. Auf Wunsch bringen wir neben dem oberen Beschlag noch je einen beliebigen Anfangs-buchstaben an, wofür 10 Pfg. extra berechnet werden. Far den ganzen Namen ist der a
zu Kklein. Ebenso kann anf Verlangen statt Beschlages Glaube Liebe Hoffoung, ein
anderer a i e werden, zum Beispiel: Stern, Krone, Adler, Pford, Hufeisen,Kleeblatt Bestellung wolle man vitte demerken, ob das Portemonnaie mit oder

ohne Messingbesehläge gewänscht wird.

unter u oder gegen
Vorauszahlung des Betragoes.

wegnt j ohne KLaufrwang, versendeni wir auf Wunsch an jedermann
unsern grossen illustrierten

Maht- xirka 9000 Gegenstände onthaltend,

Tichtgefallende Waren Unger Stahl-und zwar: Beste So
tzuschen wir bereit m waren aller Art, Rasierntensülien, Jwiligst um oder zahlen Betrag zurück. Haarschermaschinen, Haus- und KüchengeräteGartengeräte, Werkzeuge aller Art, Waffen nnd

Jagdartikel, Fahrräder, Fahrradzubehör und Sportartikel, optische Waren Laxus- und
Geogohenkartikoi, VUhrkotten, Gold- und Silherwaren, Vhren, Portemonngies und andere
Lederwaren, Bürstemvaron, Haarschmuck, Seifen u. Parfüms, nützliche Bücher, Pfeifen,
Zigarreon, Musikinstrumente, Kinderspielwaren all. Art u. viele and, Artikel in grösst. Auswahl.

Der Woltruf unserer Firma bürgt 277
sdass nur eolegante, gediegenoe und preiswi

Ware zum Versand kommt.
Tausende Anerkennungssohreſben

Ioben die Güte und Qualität unserer Waren.
Bei Sammel-Aufträgen Extra-Vergünstigungen.
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nur kurze 20iti Ein umhenve ler Drachenfüeer, 7 uelict Verzteimcgen
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Sioux- u. Mehawk Indianer,
Cowhbeys und Cowygirls
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D. Franz einer Co.,ätzerstr., 66

Makulatur verkauft die
Genossengennftts dunkel

Standesantliche Nachrichten.

g Steinweg 2, 6. Aug.
boten leiſchermeiſter

itz u. Le ars oſtbote
ülleru. Marie Höhndorf (Wans-leben u. h 55). oſtbote

Meye u. Luiſe l (Liebenauer-
tſtraße 11 u. Albrechtſtr. 39). Eiſenodiaſſhent Beyer und Berta

Martini u. lotheim).BHergmann und Charlotte
Anna Seidel ettin). Bäcker
Bach und Frida Ehrlich (Ober-
farnſtedt und Querfurt). Photo

h Höfer und Roſa Maier
KaufmannsSteffene (Kudolſtadt und

Arbeiter Rabe T.
(Klinik). Arbeiter Teifel Sohn
Huttgpſtr 50). Arbeiter Hampe

(M n 20). Mechanikerreine m 26).Schneider Holz T (Lerchenfeld
ſtraße 7). Lederfärbermeiſter
Hannemann T. (Jahnſtraße 3).

ſtorben Arbeiter Junge,(Alter Markt 19). Brouereia or Heiland, 54 J. (Leipzigera
zoye 88). Kaufmann Günt S

Merſeburgerſtr. 29).beiters Diener S., 11 ongte
er 5). Ärbeiters Teifel

1 a 5H. Sittergt ſitzers fraue
a o rünſtr.Maler Teſchner, z ittel

ha endrich
Mühlgaſſe 2). Buchi l ewinger aufmann

ippert T., 8 Mon. (Gr. Stein-
ſtraße 67).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).
5. Auguſt.

Eheſchlieknug: Gerichtsaſſeſſor
Dr. jur. Löning und Köthe Götze
(Händelſtr. 28 und Burgſtr. 23).

Geboren: Tiſchler Zuleger T.Gr. Goſenſtraße 14). Vok Heizer
neider Gordorferſtr. 8).

Geſtorßen: Vrauereiverireters
Ehefrau Berta geb.

Wiebach, 32 J. (Herderſtr. 19).

Standesaint Zeit.
Vom 26. Juli bis 1. Auguſt 1909E beſchuehn ungen:

gen u. Drechfle
Voigt (Ras-Kaufm. König und Klarsod Lehrer Becker u. Marie

Senat u. Zeitz). re
chiel und Anna Köhler

Leipzig und Zeitz). Zuſamuien
etzer Wielgosz u. Marie Schlee-n. Arbeiter Schaller u. Eüſab.inbeiſer. Kürſchner Söhnel u.

ermine ithauer Dresden u.a n Walther u. Berta
eboren: Schmied Georgi S.

Arbeiter h S. Arbeiter

h m Enke S.eiter Weneſtrier T. Muſſiker
öhlitz S. Schuhmach Zbr
ohn. Arbeiter

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volks Buchhandlung.

treue Krietzſch Sohn.
Oehlert T. Ar e

Tr i daſerekt dintworiis r e ehe
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e ieinem e einem Schreibwerk mit Schreibſtift.

m r h e n3. Beilage zum
7 2 w.

Dr. 183

Indultrielle Arbeitskontrolle.
Von einem Ingenieur wird der Frankfurter Volksſtimme

geſchrieben
modernen Jnduſtriebetrieb wird die Maſchinenwirtund die e bis zu den höchſten Feinheitenehe Die Maſchinenwirtſchaft ſoll Arbeit ſparen, ſoll

die eſchicklichkeit und Handarbeit in möglichſt viel Teil
zerlegen, ſoll in möglichſt großem Umfange die

e des ungelernten Arbeiters und der arbeitenden
Frau durchführen. Die moderne Fabrikorganiſation hat nach
dieſer Liter aeie ſchon beachtenswerte Erfolge erzielt. Dieinduſtrielle Fachliteratur gerade der letzten Pahre hat gezeigt,

mit welchem Eifer das früher wenig beachtete Gebiet der
Fabrikbetriebslehre heute literariſch bearbeitet wird.

Ein ſehr wichtiges Kapitel bildet die induſtrielle Arbeits
kontrolle. Die moderne Arbeitsmaſchine inveſtiert ein
liches Betriebskapital und veraltet bei dem raſchen Wechſeln kon
tiven Arbeitsmethoden ſehr ſchnell. Der Unternehmer hat
aher ein verſchärftes Intereſſe daran, ſeine Maſchinen ſo

rationell wie möglich auszunutzen. Das Tempo der Arbeit
wird geſteigert, die Geſchwindigkeiten der Bewegungsmaſchinen
werden immer mehr erhöht. Ein Stillſtehen und Leerlaufen
der v für ihn Gewinnausfall.Außerdem hat die verſchärfte Arbeitskontrolle im Jndu-ſtriebetrieb heute einen beſonderen kalkulativen w. r
heftige Konkurrenzkampf zwingt die einzelnen Firmen zur ge
nauen Kalkulation, um ſich nach Möglichkeit auf dem Waren
markt zu unterbieten. Je billiger ein Fabrikant ſeine Ware
anbietet, deſto mehr Abſatzmöglichkeiten kann er ſich ſchaffen.
Eine genaue Beſtimmung der Herſtellungskoſten ſetzt ihn daher
erſt in die Lage, für jede einzelne r feſtzuſtellen,
ob der betreffende Marktpreis für ihn günſtig oder ungünſtig
iſt. Dementſprechend wird er ſeine Dispoſition treffen, dank
bare Fabrikationsgebiete mit großem Eifer pflegen, unrentable
Arbeits gelegenheiten zurückweiſen.

Die moderne Arbeitskontrolle wird nun nach zwei Metho
den eführt, erſtens durch Kontrollapparate, zweitens durch
Kontro eamte. n der Einführung von Kontrolluhren hat
die deutſche Jnduſtrie von den Amerikanern gelernt, wie über
d die amerikaniſche Fabrikorganiſation in dieſer Beziehung
vorbildlich geweſen iſt. Amerika iſt eben in ſeiner kapitaliſti
ſchen Kultur den Jnduſtrien des alten Feſtlandes voraus und
n die amerikaniſchen Einrichtungen den Weg, der auch inS ft von der deutſchen Fabrikorganiſation beſchritten wird.
ie deutſchen Unternehmer werden diejenigen Arbeitsmetho

den bei uns einzuführen ſuchen, die drüben im Lande der
e arensten Möglichkeiten mit Erfolg ausprobiert worden
ind.

abrikgebäude betreten und wann er
en hat. Am Portierhaus oder am Eingang des

Arbeitsſaales hatte er zu „ſtechen“, ſeine Karte zur Abſtempe
chieben oder ähnliche Handgriffe an der Regi-

vorzunehmen. Jmmer aber wurde nur für den Lohn
eiber die geſarate Arbeitszeit die der Arbeiter

und tet e. Eine Verbeſſerung dieſer
ren darin, das Tempo der Arbeit zu kon

trollieren. Eine der neueren r veranſchaulichtw. Preagip ſehr r er um e Regiſtriervorrichtung, die dazudienen ſoll, den Arbeiter während ſeiner Arbeit an Liner Dreh

bank, Bohrmaſchine, a rpan uſw. daraufhin zu kontrollieren,
wie lange ex gebraucht hat, um das Werkzeug und die Arbeits
ſtücke nen wie lange die Maſchine leer gelaufen iſt
und wie lange ſie gearbeitet hat. Die Einrichtung beſteht aus

Das
r iſt mit der Transmiſſion der Arbeitsmaſchine ver

nden und überträgt ihre Umdrehungen auf das Schreib-
werk. Dieſe erhält eine runde Papierſcheibe, die jeden Tag
neu aufgeſetzt wird und ähnlich dem Zifferblatte einer Uhr eine
Stunden und Minuteneinteilung hat. Jn jeder Stunde dreht
ſich die Papierſcheibe einmal, der Schreibſtift macht auf der
Scheibe durch Striche entſprechende Aufzeichnungen darüber,
wie lange die Maſchine belaſtet geweſen iſt. Am Abend iſt
alſo ohne weiteres abzuleſen, wie oft und wie lange der Ar-
b eine Arbeit unterbrochen hat. Da für dieſen Apparat
elektriſche Uebertragung gewählt iſt, braucht ſogar das Schreib
werk nicht direkt an der Maſchine angebracht zu werden, ſon
dern es kann im Meiſterraum aufgeſtellt ſein. Jn dem Fach-

74 r 7 Wo 23 2
Halle a. S., Sonntag den S. Auguſt 1909 20. Jahrg.

bericht wird der Fall angeſurt daß in einem Meiſterzimmer
ſoviel Kontrollapparate aufgeſtellt n als der Saal Arbeits
maſchinen enthält. De eiſter iſt in dieſem Falle an
traler Stelle im Stande, ſeine Aufſichtsfunktion u erfüllen.
Vor allen Dingen aber ſollen die Aufnahmen der Arbeitszeiten
auf den Papierſcheiben die Aufſtellung von Akkordtarifen er
leichtern. Die Papierſcheiben haben auf der Rückſeite einen be
ſtimmten Vordruck, auf dem der Name des Arbeiters und die
betreffende Arbeit verzeichnet wird. Dieſe Karten werden regi
ſtriert, ſo daß ſie bei jeder Schätzung von neuen Akkordpreiſen
als Unterlage zu dienen vermögen.

Die wichtige Funktion der Preisbeſtimmung wird alſo 27
durch mechaniſche Hilfsmittel unterſtützt. Früher war die Kal-
kulation im zerwaltungsbureau eine alifizierte Arbeit.
Der Kalkulationsbeamte mußte ein tüchtiger Praktiker mit
gutem Schätzungsinſtinkt ſein, da es darauf ankam, rein intui-
tiv mit ſicherem Blick den richtigen Preis für eine neue Arbeit
zu beſtimmen. Heute iſt dieſe qualifizierte Arbeit teilweiſe
überflüſſig geworden, die Preiſe werden rein methodiſch und
mechaniſch ermittelt. Das Kalkulationsbureau wird zu einer
Preisregiſtratur, die zum weitaus größten Teil vom Lohn
ſchreiber, vom ungelernten Praktiker erledigt werden kann.

Der Fabrikorganiſator hat hier alſo den Gedanken bis zu
ſeiner letzten Konſequenz durchgeführt, ſich von der perſönlichen
Befähigung des Angeſtellten unabhängig zu machen und die
Arbeitskontrolle möglichſt mechaniſch vorzunehmen. Am ſcharf-
ſinnigſten iſt in dieſer Beziehung ein Amerikaner namens Fred
Tayhlor vorgegangen, der in ſeinem Buch Shop Management
folgende Vorſchläge den deutſchen Unternehmern unterbreitet.
Er gibt ſeinem Kontrollbeamten zunächſt eine Stoppuhr in
die Hand, eine gewöhnliche Uhr, die den Zeitpunkt regiſtriert,
wann eine Arbeit angefangen wurde und wann ſie fertiggeſtellt
worden iſt. Jedesmal wird die Uhr „geſtoppt“; jede neue
Arbeit wird mit dieſer Stoppuhr auf Grund einer ſogenannten
Zeitſtudie kontrolliert. Ferner wird jede neue Arbeit zur Probe
von einem beſonders „willigen“ Arbeiter hergeſtellt, deſſen
Arbeitsleiſtungen durch die Ausſicht auf höheren Gewinn oder
Prämien künſtlich geſteigert wird. Der Kontrollbeamte, mit
der Stoppuhr in der Hand, regiſtriert nun den Verlauf der
Arbeit nach Minuten und Sekunden, die Zeitdauer der Ar-
beitspauſen uſw. Darüber wird fortlaufend Protokoll geführt.
Dieſe Kontrollberichte werden ſorgfältig geſammelt und geben
dann für die Kalkulation die Unterlagen, dem Arbeiter ein-
ſeitig die niedrigſten Akkordpreiſe vorzuſchreiben.

Bemerkenswert iſt hier die Funktion, die dem Angeſtellten
zugewieſen wird. Er iſt der Aufſeher und, genouer ausge-
drückt. der Antreiber des Arbeiters. Jm Jnterſſe des Unter-
nehmers hat er darauf hinzuarbeiten, daß der Arbeiter für
ſeinen Arbeitslohn eine möglichſt hohe Arbeitsleiſtung herzu-
geben hat. Je beſſer der Angeſtellte dieſen Verpflichtungen
gerecht wird, deſto eher wird er die Zufriedenheit des Unter-
nehmers erwerben. Der Großbetrieb ſchafft hier künſtlich
einen Gegenſatz zwiſchen Handarbeiter und Kopfarbeiter. Es
Fepi nur ein flüchtiges Eindringen in das Weſen der moder-
nen Fabrikorganiſation, um ſofort mit abſoluter Klarheit zu
erkennen, daß im groß induſtriellen Werk die ſogenannte Dis-
ziplin nur durch eine innere Feindſchaft zwiſchen den Arbeitern
und den Angeſtellten erreicht werden kann. Der Unternehmer
hat ein Jntereſſe daran, daß der Angeſtellte antiſozial denkt
und handelt. Daher die Furcht, daß der Angeſtellte die prin
zipielle Jntereſſengemeinſamkeit als Arbeitnehmer mit dem
Handarbeiter erkennt und den Arbeiter nicht nur als Aus-
beutungsobjekt, ſondern auch als Menſchen bewerten lernt.
Noch ſchärfer tritt dieſes antiſoziale Moment bei den Vor-
ſchlägen Taylors hervor, die er an anderer Stelle in ſeinem
oben zitierten Buche macht. Er empfiehlt das ſogenannte
Funktionsmeiſterſyſtem zur Einführung. r

Während in der gewöhnlichen Organiſation die Arbeiter
in Gruppen eingeteilt ſtets nur einem Meiſter unterſtehen, von
dem ſie alle Befehle und Anweiſungen erhalten, ſind ſie in dem
neuen Shſtem mehreren Meiſtern gleichzeitig unterſtellt, von
denen jeder nur für ganz beſtimmt abgegrenzte Gebiete ver-
antwortlich iſt und nur in dieſen mit den Arbeitern unter-
handelt. Die Arbeiter empfangen ihre Unterweiſungen in
reren Fabriken beiſpielsweiſe von acht verſchiedenen

eiſtern. Von dieſen halten ſich vier zur Beaufſichtigung und
Anleitung der Arbeiter ſtets in der Werkſtabp auf, während die
andern nur im Arbeitsbureau ſitzen, die ſchriftlichen Arbeiten
erledigen uſw. Jn der Werkſtatt arbeiten nebeneinander der
Vorrichtungsmeiſter, der Geſchwindigkeitsmeiſter, der Prüfungs-

meiſter und der Jnſtandhaltungsmeiſter. Die Vorrichtung
meiſter haben die Arbeit vorzubereiten und dafür zu ſorgen,
daß dem Arbeiter die Fi ſeine Arbeiten notwendigen Werk
euge, Vorrichtungen, Hilfseinrichtungen uſw. rechtzeitig ge
iefert werden. Die h ſollen dahin wir

ken, daß die vorgeſchriebenen Arbeitsgeſchwindigkeiten, Schnitt
tiefen und Vorſchubgrößen innegehalten werden, der Arbeiter
den richtigen Ge d ſeinen Werkzeugen macht und er
ſo die Arbeit in der kürzeſten Zeit hergeſtellt. Die Prüfungs-
meiſter ſind für die genaue Ausführung der Arbeitsſtücke nach
den vorgeſchriebenen Maßen verantwortlich; ſie haben die

w. während und nach der Bearbeitung ntrollieren.
ie Jnſtandhaltungsmeiſter ſorgen für die Rein ltung,

Schmierung und Wartung der Maſchinen, überw den
Zuſtand der Antriebsmotoren, Riemenbetrieb uſw. und achten
auf Sauberkeit und Ordnung im Fabrikſaal. Die vier Meiſter
des Arbeitsbureaus ſind der Arbeitsteiler, der Anweiſungs-
beamte der Zeit und Koſtenbeamte und der Aufſichts
beamte. Der Arbeitsverteiler ſchreibt, nachdem die Reihenf lge
der zu erledigenden Aufträge in großen Zügen vom Betriebs
leiter feſtgelegt iſt, die täglichen Anweiſungen, um insbeſondere
den Gang der Arbeitsſtücke über die Werkbänke zu regeln. Dieſe
Anweiſungsliſten ſind das Hauptmittel, um die n der
täglich vorausbeſtimmten Arbeit zu ſichern. Der Anweiſun
beamte unterrichtet ſowohl die Meiſter als auch die Ar
über alle Einzelheiten der Arbeit. Die Uebermittlung der An-
weiſungskarten in die Werkſtätten und die Beſeitigung der in
der Befolgung der Anweiſung auftretenden Schwierigkeiten
übernimmt ein „Anweiſungsoberbeamter“. Der Zeit und
Koſtenbeamte regelt die Vorſchriften über die Arbeitszeit und
die Eintragungen in die Zeitkonten durch die Arbeiter ſelbſt,
ſorgt dafür, daß dieſe Angaben täglich rechtzeitig eingehen und
pünktlich an die Kalkulation weitergegeben werden. Auf
ſichtsbeamten obliegt die Aufrechterhaltung der nötigen Dis
ziplin; er Kraft bei wiederholter Pflichtverletzung, prüft die
eingelaufenen Beſchwerden, ſetzt die Strafen Zuſpätkom
men feſt und ſpricht das letzte Wort über etwaige Veränderung
der Lohnſätze.

So iſt alles, was ein Meiſter zu erledigen hatte, unter die
Funktionsmeiſterſchaft aufgeteilt. Durch dieſe Einteilung er
reicht es der Unternehmer, daß die acht Meiſter ſich v
ſeitig kontrollieren und anſpornen. Jeder Meiſter ein
beſtimmtes Penfum vorſchriftsmäßig zu leiſten; jeder Arbeits
fehler oder jede Unregelmäßigkeit muß von den andern Kol
legen dem Betriebschef gemeldet werden Die einzelnen Funk
tionen greifen ſo kunſtvoll ineinander, daß jede Stockung im
Arbeitsprozeß ſofort zutage tritt.

Der Kapitalismus zeigt hier immer raffiniertere Mittel
der Ausbeutung. und wir werden in den nächſten Jahren in
unſeren induſtriellen Großbetrieben amerikaniſche Einrich-
tungen vorfinden, die von den deutſchen Arbeitern rechtzeitig
erkannt werden müſſen, um nachdrücklich durch die Macht dex
Gewerkſchaftsorganiſation zu Gegenmaßregeln zu greifen

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 6. Auguſt 1900

Das berauſchte Verkehrs hindernis. EinArbeiter von hier hatte ſich am 4. April d. J. im Zuſtande
völliger Betrunkenheit auf einer Treppe, die zu ſeiner Woh
nung führte, dermaßen „hingeräkelt', daß er den
ſperrte. Seine Wirtin ſuchte ihn vergebens aufzurütteln
rief ſchließlich einen Polizeiſergeanten S ihrem dern her
bei. Der Beamte brachte zwar den Schläfer zum Erwachen,
erhielt aber von dem Erzürnten einen ſo heftigen Stoß, daß
er „die halbe Treppe hinunterflog“. Auf dem Transport zur
Wache gebärdete ſich der Betrunkene „wie ein Wilder“ und riß
dem Sergeanten die Knöpfe vom Mantel und das Manteltuch
entzwei. Vor dem Schöffengericht gab der Täter vor er ſei
Epileptiker. Er iſt aber ein gewohnheitsmäßiger Trinker und
wird zurzeit im ſtädtiſchen Siechenhaus behandelt. Das Gericht hielt ihn für voll verantwortlich und verurteilte ihn
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu einer Woche
Gefängnis.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

v Fettchen.
Erzählung von Guh de Maupaſſant.

[Nachdr. verb.

Deutſch von E. V.

Natürli ſprach man vom Krieg. Man erzählte Schreckens-
taten der Preußen, Heldentaten der Franzoſen und all dieſe
Leute, die we S ehrten den Mut der andern. Man kam
bald auf perſönliche rlebniſſe, und Fettchen erzählte mit
echtem ühl und jener Wärme der Sprache, die manchmal
dieſen Weibern eigen iſt, wenn ſie ihre natürliche Erregung
ausdrücken, warum ſie Rouen verlaſſe: „Anfangs glaubte ich,
ich könnte bleiben. gr. ſie. „Jch hatte das Haus voll Vor
räte, und ich wollte lieber ein paar Soldaten füttern als Gottweiß wohin in die en Aber wie ich ſie ſah, dieſe

reußen, das ging über meine Kraft! Das Blut kochte mir vorFern und ich gbe den ganzen Tag vor W geweint. Oh!

wenn ich ein Mann waäre, dann ſollten Sie ſehen! Jch be-
trachtete ſie von meinem Fenſter, dieſe dicken Schweine mit
ihren Pickelhauben, und mein Dienſtmädchen dir mich feſt,
um mich zu hindern, daß ich ihnen mein Mobiliar auf den
Kopf warf. Dann ſind ſie u mir wegen Quartier gekommen;i b dem erſten an die Gurgel geſprungen. Sie ſind nicht

werer zu erwürgen als andere Leutel Und den da hätte
ich kalt gemacht, wenn man mich nicht an den Haaren fort-
eriſſen hätte. Nach der Geſ ichte mußte ich mich ver
tecken. Bei der erſten beſten Gelegenheit bin ich abgereiſt,

bin ich nun.“un Se an nnſchee ſie ſyör Sie wuchs in der Achtung
ihrer Reiſegefährten, die ſich nicht tapfer gezeigt hatten;

atte beim Hören ein billigendes und gefälligesen rieſter, der einen Gläubigen Gottä wie einper ein denn die langbärtigen Demokraten haben das
Monopol auf Patriotismus wie die Männer im Prieſtergewand
auf die Religion. Er ſprach nun in lebhafterem Ton, mit dem
Pathos, das er von den a täglichen Proklamationen an den
Mauern gelernt hatte, und er ſchloß mit einem Aufſchwung.
der Beredtſamkeit, indem er dieſen „Schuften von Badinguet“
nach allen Regeln der Kunſt ſtriegelte.

des Ueberſetzers: Spottname fürmRapoleon t. h war 1846 aus der Zitadelle von Ham,
tſchverſuch von Boulogne im Jahre 1840 ge7 Wer Verkleidung eines Arbeiters

unter dem Namen Badinguet Republikaner
legten ihm ſpäter dieſen Namen wie

Aber da wurde Fettchen böſe, denn ſie war Bonapartiſtin.
Sie wurde röter als eine Kirſche und ſtotterte vor Entrüſtung:
„Jch hätte Euch an ſeiner Stelle ſehen mögen. Das wäre
'ne ſaubere Geſchichte geworden, jawohl! r habt ihn ver-
raten, dieſen Mann! Es wäre, um aus Frankreich auszu-
reißen, wenn man von ſolchen Lausbuben regiert wäre wie
Jhr.“ Cornudet bewahrte unerſchütterlich ein verächtliches
überlegenes Lächeln, aber es lagen doch ſchon Grobheiten in
der Luft, als der Graf ſich ins Mittel legte und nicht ohne
Mühe das aufgebrachte Weib beſchwichtigte; er verkündete un-
widerſprechlich den Grundſatz, daß jede ehrliche Ueberzeugung
achtbar S Die Gräfin und die Fabrikantengattin, die die ge-
fühlsmäßige Abneigung der anſtändigen Leute gegen die Re
ublik hatten und die inſtinktive Zärtlichkeit aller Frauen fur
rrwrge des Helmbuſch und Deſpotismus, fühlten ſi

wider Willen von dieſer geſinnungsſtolzen Dirne angezogen,
deren Empfindungen ihren eigenen ſo glichen.

Der Korb war leer. Jhrer zehn hatten ſie ihn mühelos er-
ſchöpft, und ſie bedauerten nur, daß er nicht größer war. Man
re eine Zeitlang weiter, freilich ein wenig kühler, nach-

em man nichts mehr zu eſſen hatte.
Es wurde Nacht und allmählich ganz dunkel; die Kälte, die

man während der Verdauung empfindlicher ſpürt, ließ Fettchen
trotz ihrer Decke fröſteln. Frau von Breville bot ihr ihren
Fußwärmer an, in dem die Kohle ſeit dem Morgen mehrmals
erneuert worden war und nahm ſie ſofort an; die Füße waren
ihr wie erfroren. Die Damen Carré-Lamadon und Loiſeau
gaben ihre Wärmeapparate den Schweſtern.

Der Kutſcher hatte ſeine Laterne r e Sie durch-
leuchtete hell den Dampf, der wie eine Wolke von den ſchwitzen
den Rücken der Deichſelpferde aufſtieg, und den Schnee, der zu
beiden Seiten der Straße unter dem bewegten Widerſchein
der Lichter vorüberwogte.

Jm Wagen konnte man nichts mehr unterſcheiden. Aber auf
einmal entſtand zwiſchen Fettchen und Cornudet eine Bewegung, und Loiſean, deſſen Blicke das Dunkel abſuchten,

glaubte zu ſehen, wie der Langbart raſch wegrückte, als hätte
einen kräftigen, aber geräuſchloſen Rippenſtoß be

ommen.
Kleine Lichter tauchten vorn auf der Straße auf. Es war
Totes. Die Fahrt hatte elf Stunden gedauert, mit den zwei
Ruheſtunden, die man den Pferden für die viermalige Fütte
rung und zum Verſchnaufen gelaſſen hatte, im ganzen drei-
zehn. Man fuhr in den Marktflecken, und hielt vor dem

Hotel du Commerce. 9Der Wagenſchlag öffnete ſich! Ein wohlbekanntes Geräuſch
ließ alle Reiſenden erzittern: das Aufſchlagen einer Säbel

ſcheide auf dem Boden. Albald rief eine deutſche Stimme
etwas.

Obwohl der Wagen angehalten hatte, ſtieg niemand aus, als
ob man erwartet hätte, beim Hinausgehen niedergemacht zu
werden. Da erſchien der Kutſcher, in der Hand eine ſeiner
Laternen, die jäh bis ins Jnnerſte des Wagens die beiden
Reihen erſchreckter Köpfe beleuchtete: Mund und Augen waren
ihnen vor Ueberraſchung und Entſetzen aufgeriſſen.

Neben dem Kutſcher ſtand in vollem Licht ein dem ſcher Offi
zier, ein großer, junger Mann, furchtbar dünn und blond, in
ſeine Uniform geſchnürt wie ein Mädchen in das Korſett, ſeine
flache, lackglänzende Mütze ſchief aufgeſetzt, wie ein engliſcher
Hotelboy. Sein rath Schnurrbart aus langen ge
raden Haaren verdünnte ſich auf beiden Seiten ins Unendliche
und lief in einem einzigen blonden Fädchen aus, ſo dünn, daß
man das Ende gar nicht ſah; er ſchien auf den Mundwinkeln
zu laſten, zog die Backen herunter und drückte den Lippen eine
ſenkrechte Falte ein.

Er forderte in ſchlechtem Ffapagſ die Reiſenden auf, aus
zuſteigen, indem er in ſchroffem Ton ſagte: „Foulez fous
tescentre, messieurs et tames?“ ((Bitte, ausſteigen, meine
Herren und Damen?)

Die zwei Schweſtern folgten zuerſt, mit der Fügſamkeit der
gottgeweihten Frauen, die an jede Unterwerfung gewöhnt ſind.
Dann kamen der Graf und die Gräfin hervor. nach ihnen der
Fabrikant und ſeine Frau, weiter Loiſeau, der ſeine dickerHälfte vor ſich ſchob. Jm ſteigen ſagte rn e
„Guten Abend!“, mehr aus einer Regung der Klugheit als der
Höflichkeit. Der andere, mit der Unverſchämtheit des Herren
rechts, ſah ihn an, ohne zu antworten

Fettchen und Cornudet ſaßen zwar zunächſt der Tür, ſtiegen
aber zuletzt aus, ernſt und ſelbſtbewußt vor dem Feinde. Das
dicke Mädchen ſuchte ſich zu beherrſchen und ruhig zu bleiben;
der Volkstribun mißhandelte mit tragiſcher Gebärde. ein wenig
itternd, ſeinen langen rötlichen Bart. Sie wollten Würde
ewahren, im Bewußtſein, daß bei ſolchen Begegnungen jeder

ein Stück Nation darſtellt; beide waren gleichermaßen ört
über die Schmiegſamkeit ihrer Gefährten: ſie ſuchte ſich er
zu zeigen als ihre Nachbarinnen, die ehrbaren Frauen er
fühlte wohl, daß er ein Beiſpiel geben mußte, und führte in
ſeiner ganzen Haltung die Aufgabe fort, die er mit der Ver
heerung der Straßen begonnen hatte. h

Anmerkung des Ueberſetzers: Die h
ſprache (foulez ſtatt voulez uſw.) ſoll ſchl

arakteriſieren. Dieſe Art, das korupte Fr
ejſe der Elſäſſer wzed war in
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Volkspark
Sohufh 8255 Halle a. S. Fernsprecher 1107

2 gute Kegoibahnen 2 franz. Billards.eine Spielpiätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räumse.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

n W 7 z h Mff. Weine in sorn undff. Freyberg-Pilsner. e Mänchener Biere.
Honntag, den 8. August,

Parteifest,.
40. 6edenktag d. Gründung d. Deutsch. Sozialdemokratie

zu Elsenach im Jahre 1869.

Dienstag, den 10. August, abends 8 Ohr:

Operetten
Die Geschaäftsleoitung. l. A. Kretschmann.

S
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Nr. 27

stisch.
Woeoine und BSiore.

nachm. 5/2 Ohr

Abend.

ſehen ſof
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemeokratie.

Es sollte niemand Versäurnen,
auf Dio Nene Zoit zu abon-
nieren.

Vierteljakrs Stonnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

laplen u. Pappenabfalle
n jeden Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

Konzert, Preissehiessen, Verlosung, Turnen, Aufsteigen von

Hühlhere a. E. Hunlberg a. E.

ewerkschafts Kartell
Sonntag, den 8. August, von nachmittags 3 Uhr ab
in den Räumen des Gasthofes z. „Preussischen Hof

Gr. Gewerhschafts Fest
beſtehend in

Lufthallons, Kinder-Belustigungen, bei gintretender Dunkelheit Fenerwerxk.

Abends von 9 Uhr ab: I AL L.
Fostabhzeolochen à 20 Pfg., die zum Eintritt berechtigen, ſind ſchon vorher bei

den GewerkſchaftsKaſſierern zu haben.

Kinder ohne Bogleitung Erwacohsener haben Kkefnen Zutritt.
Die Gewerkſchaften des Kreiſes ſind auch hierzu freundlichſt eingeladen.

Das Fest Komitee.

Schräplers Dampf-Schütfunrt
Morgen, Sonntag, früh 8 Uhr:

Fahrf i Weftinm.,
Nachm. 2/2 U. m. d. Salondampf. Preussen:

d ißnitzbrücke.Abfahrtsſtelle an der n Skaehron

Bad Heu Rugoczy.

C. Schräpler.
Aeußerewar. v. Buhnschlösschen. e.
Empfehle geehrten Gäſten und Vereinen meine Lokalitäten.

Das Gartenlokal eignet ſich großartig zu Garten und Kinderfeſten.
Sonntag, den 8. Auguſt o r., von nachmittags an

e R A.Um zahlreichen Beſuch bittet F. Doberite.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

GetränkKen, Likören ete.
Ein reichhaltige ar von

Preis 30 Pfennig.

Pereumentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
HMarz 42448.
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all rnM. Thieieo, Göbenstr. I, pt.
c

Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgettNechf., Gr. UIrichst. 30.

c

Franz Lopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

[onigrueren, Zuorerweronn
ann, Streiberstr. 8.0

Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel., Gr. Steinstr. 22.

z Merseburger-sStrasse 105.
Robert Schkfor, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

friedrien Bock, a I.
W. Sehmic Gr. Steinstr. 34 a

Kate u. Mütren
y u. Steinweg 17.

Aderhold MUller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Füetner, Goeiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

trassB.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Union-Club, Delitascherstr. 93.wer r 150. [Naffee, Kakao, Tee

Rorm. 5.Brummer Benjamin, irichetr. 32/23.
Otto Burkhardt., Gr. Märkerstr. 17.

ham Toidorztofe
Brummer Benjamin, Virieustr. 22/23.

Wamenyu ger Kvi]

Niederlage
Petzabru, Kaimbach. Niederl. Halle.

Friedrich Jesan, Gr. Steinstr. 49.
H. Jessnitzer N. Canenaerweg 20
Elender Kenlenwentegeees

Hordorferstr. I.
7 Telephon 98.ki lin

Mehnert Müüener, Dolitaaeherst 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

A. Kanzremann, Leipzigerstr. 25,
Franz XNartini, Geiststr. 18.

H. Boller, Leipaigerstr. 64.r ren P. 6.
Vert. B. h. Zimmer,Ah -Crtr.- Amen Tel. 3124.

Drogen und Tarben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Rrust Fiaoher, Moritaswinger 1.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Xlara Loissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Carl Barioh, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Henn eiststr. 18.e Markt, Roter Turm.

F. Hennieke, KI. Ulrichstr. 16.

B. Koehkler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenkhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

w.
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
J Feckert Gr. Vlrichetr. 57,

„Aw Güterbahnhofö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Er
Eulgenherg e

595.

den in alen Matteen
„Union““

Furberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Laden in allen tteilen.

in i e t

innneetEn gros- Lager.
Leipzigerstr 54.kreund &ller äeengre

Theodor Lühr, Poststr. 6.

en
Arnold Troitzsech, Gr. Vbrichstr. I
Brummer Benjamin. uirichetr. 23/28.

Gärtnerelen, Blumen handlungen

tie eT. uRnstr. a5 U. Streiberstr. 10.

loſe Nöſer,

cm In ne nen ſi.
P. Wolf, Spiegelstr. I.

mmO8ka Amscher Stollmacherei,
9

Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr., ipzi 94Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Curt Linke, Steinweg 33.
Herren Garderobe u. Artikel.

zigerstr. 36,
Gr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Galmeyer, Steinweg 7.

f. L Mebert, et
Union-Chub, Delitascherstr. 93.
M. Schwedler Kl. Mrichstr. 24a III

Brummer Den VIriechstr. 22/23.
Albert Reiedarat

e
e

Am Güterbahnbotfs.
K. Kuckenburg Rannischestr. 12.

C. O. Büsoh, Leipaigerstr. 51.Alhb. Grimm ne Sieg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.

bottel Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

ren

Aitr. ken 2616.
Gen.-Depot v. Rositaky Witt.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

Möbel Magazine
Bieler, Kein akein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34M. an.
Franz Boas, Moeckelstr. 9.

Herbert Gadau, Spitze 38.
hernn. Grunwalu Rathausstr. Z.

NMittelstr. 5a.

l. Kalbe Gr. Hartent 26.
E. Wroblinski, Gr. Klausstr. II.

Obst- und

T
Ludwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffeo-Ersatz: Enrilo.

Georg RHBä, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Sehmell, Jakobstr. 60.

I. klBRan Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

J Kolonialwaren
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Erwartung.
Von Detlev von Lilieneron.

Auf Turm und Tor und Mauernkranz,
Auf raunende dunkle Tannen
Fällt Flammenſchein und Lichtertanz
Von Fackeln und aus Pfannen.

Ein Weib ſteht an des Söllers Raud,
Es nimmt der Wind ihre Rede:
Mein Trauter zog ins Niederland,
Er zog in die blutige Fehde.

Und hört ſie nicht Zinken und Siegesgeſchrei,
Sieht ſeinen Helm ſie nicht blinken?
Jm Walde nur ſingt auf der Wieſe die Fei,
Ein Stern tät niederfinken.

Der Morgen graut, die Welt iſt ſo leer,
Die Welt iſt voll Herzeleide.
Wen tragen auf langen Spießen ſie her
Sie fanden ihn tot in der Heide.

en

In der Mittagsſtunde.
Von Detlev v. Liliencron.

Zwiſchen zwölf und ein Uhr ſtand die Schlacht. Auf einem
VHügel, neben einem einſamen, brennenden Hauſe, aus dem die
Bewohner geflohen waren, hielt der Oberbefehlshaber, die
Hände kreuzweiſe übereinander auf dem Sattelknopf haltend,
regungslos ſeit einer halben Stunde.

Der Stab ſtand gedeckt hinter dem Hauſe. Von allen
Seiten, in raſcher Aufeinanderfolge, kamen und ritten ab auf
triefenden Pferden Adjutanten, Ordonnanzoffigziere und
Ordonnanzen, um zu melden. Den Ordonnanzen war die
Meldung ſchriftlich mit Blei gegeben. Der General ſchob die
kleinen vierkantigen Zettel in die Satteltaſche, ohne einen der
hinter ihm haltenden Offiziere heranzuwinken. Noch immer
hielt er regungslos; nur zuweilen den Krimſtecher gebrauchend
oder in die Karte blickend. Sein großer Dunkelbrauner kaute
unaufhörlich den linken Trenſenzügel, ab und zu mit dem
Kopfe nickend. Eine Granate krepierte zwiſchen uns und riß
einen Hauptmann vom Stabe in Stücke. Sein Pferd bäumte
hoch auf, ſchlug mit den Vorderhufen in die Luft, und brach
dann, gräßlich zerſchmettert zuſammen. Wir waren alle un
willkürlich auf einen Augenblick auseinandergeſprengt. Ein
Offizier eilte zum General, um ihm den Tod des von ihm ſehr
hoch gehaltenen Hauptmanns zu melden. Der General blieb
regungslos; nur klopfte er ſeinem, durch den furchtbaren Knall
unruhig gewordenen Pferde den Hals, und ritt einmal eine
liegende Acht.

Die Suite ſtand wieder auf demſelben Fleck. Auf die ent
ſetzlich verſtümmelte Leiche breitete eine Stabsordonnang ein
vor dem brennenden Gebäude liegendes buntes Bettlaken. Um
das Bettalken herum waren hingeworfen eine Kaffeemühle, ein
Bauer mit einem Kanarienvogel, der piepte und luſtig, ſelbſt
in der ſchiefen Lage, ſein halb verſtreutes Futter nahm. Vor
dem Hauſe lagen ferner Bücher, Taſſen, eine Frauenmütze, zer
brochene Vafen, Bilder, Kiſſen, eine Zigarrentaſche mit einer

Stickerei, ein Kamm, eine Zuckerdoſe und tauſenderlei ſonſtige
Hausgeräte und nützliche und nicht nützliche Gegenſtände

Verwundet war ſonſt keiner von uns. Die Granate mußte
auf dem Sattelknopf des Pferdes des Hauptmanns zerplatzt
ſein. Ab und zu ſchwirrte eine verlorene Gew I mit
pfeifendem Tone über unſere Köpfe. Eine ſchlug in den en
zaun ein. Klappl! klang es leicht. Wie ein Spechtſchnabelhieb.

Der General hielt regungslos. Sein ernſtes, durchgeiſtigtes,
feines Geſicht war blaß. Je mehr es in ihm arbeitete, je
mehr beherrſchte er ſich äußerlich. Wir Offiziere ſahen fort
während durch unſere Gläſer und tauſchten Bemerkungen.

Verwundete hinkten bei uns vorüber oder wurden vorbei
getragen.

Der Tag war trüb und grau, doch die Ueberſicht nur zu
weilen durch den ſich ſchwer verziehenden be
hindert. Wir konnten deutlich vor uns und rechts und links die
gegenſeitigen Schützenlinien und die Kolonnen, die fich, wenn
ſie ins Granatfeuer kamen, teilten, ſehen.

Auf drei Jnfanterie-Bataillone weſtlich von uns ri
ſich plötzlich unſere ganze Aufmerkſamkeit. Sie zogen
einander in einer engen Mulde, wie ratlos, hin und
ſich entwickeln zu können. Wie uns ſchien, marſchierten ſie
aufgeſchloſſener Kolonne nach der Mitte;
zu formieren, hinderten die ſteilen Wände des chnitts.
Füllhorn von Granaten ſchüttet ſich über fie aus. Auch
General bemerkte es. Er wandte den Kopf zu uns und
meinen Namen. Ich war mit einem einzigen Sprunge
Stelle an ſeiner Seite: „Exzellenz?“ „Sehen Sie die
Kuppe halbrechts vor uns?“ Er deutete, den Krimſtecher
der Hand behaltend, auf dieſe. „Es ſteht ein einzelner
Baum; ſehen Sie ihn?“ „Zu Befehl, Exzellenz.“ Jch hatte
zu tun, mein lebhaft drängendes Pferd zu beruhigen.
Sie zur 97. leichten Batteri; ſie ſoll unverzüglich dort Stel
lung nehmen und feuern. Haben wir uns verſtanden F
Befehl, Exzellenz.“ „Reiten Sie ſelbſt mit der Batterie
den Hügel und klären Sie dem Batterie-Chef die Situation
auf.“ „Zu Befehl, Exgellenz.“

und ich war ſchon unterwegs zu der nur wenige Minuten
hinter uns haltenden, vom Oberbefehlshaber zu ſeiner er
Verfügung geſtellten Batterie. Es war ein ſ
Gräben und Wälle mußten überſprungen werden.
ſchwamm, bald kletterte mein kleiner Huſarengaul, den
er meinen alten Trakehner Hengſt, dem denn doch

Puſt ausgegangen war, vertauſcht hatte. Vorwärts, vor
wärts! Was ſind Gräben, noch ſo breite, was überhaupt
Hinderniſſe im Gefecht. Endlich ſah ich die Batterie. Jch
winkte ſchon aus der Ferne mit dem Taſchentuch. Der Batterie
Chef verſtand es. Er gab BVefehle; ich merkte es an der wim
melnden Bewegung, die an den Geſchühen entſtand. Dann
raſte er auf mich zu, den Trompeter an der Seite. Wir trafen
uns; ſein Geſicht glühte, als ich ihm den Befehl zum Vorrücken
überbrachte. Der Trompeter war ſchon in Karriere Bat
terie unterwegs, um vom Hauptmann dem älteſten er die
Order zu übermitteln, die Batterie „Zu Einem“ ſo raſch wie
möglich vorzuführen. Der Hauptmann und ich ſetzten uns
dann in Trab, doch ſo, daß wir mit der Batterie, die zah
Terrainſchwierigkeiten zu überwinden hatte, Fühlung
ten. Jch kannte den Weg aus den Frühſtunden. Wir mußten
durch eine enge, kurze, ſchluchtartige Vertiefung, die juſt ſa
breit war, daß nur ein Geſchütz dem anderen folgen konnde.
Jn Zügen hier zu fahren, verbot die Enge. Links dieſer
ſchmalen Einſenkung war, auch nachdem das felſige Terrain
hinter uns lag, durch Sumpf und naſſe Wieſen ein
von Kavallerie und Artillerie unmöglich; rechts hätten wir
große Umwege machen müſſen und dadurch viel Zeit verloren.
Die Bataillon, die Bataillonel lagen mir im Sinn; duhend
weiſe wurden dort die Leute gemäht. Hatte unſere Batterie
erſt Stellung genommen, dann mußte ſich die frangöſiſche Ar
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Hügel war lang genug, um weite Räume zwiſchen den

Geſchützen zu erlauben. Die Verluſte gingen ge
ringer. Wo iſt die Schlucht, die Schlucht? Um uns ſah es

aus. Aber vorwärts, vorwärts! Der Haupt
nach dem der Batterie ein Zeichen gegeben war,

zu folgen, jagten vor, um raſch durchzupreſchen und die gün
ſtigſte Stellung für die Batterie auf dem Hügel vor ihrem Ein
treffen auszuſuchen.

„Um Gott!“ rief der keineswegs zartbeſaitete Hauptmann,
als wir einbogen: „Bei Gott! da durchzukommen iſt ja unmög-

Das liegt ja alles voll von Verwundeten!“
Ein grauenhafter Anblick bot ſich uns: aufeinandergeſchichtet

der Schlucht Tote und Verwundete, wenn auch in
geringer Zahl. Die Verwundeten hatten unſere Batterie
heranraſſeln hören und waren mit größeſter Anſtrengung an
die Seiten gekrochen, um dem Rädertote zu entgehen. Es
mußte hier vor wenigen Stunden ein verzweifelter Kampf
geweſen ſein.

Unmöglichl Hier war nicht durchzukommen. Aber die
Bataillone, die Bataillonel Der Hauptmann und ich hielten
einige Sekunden ratlos; die Batterie arbeitete mit keuchenden,
dampfenden Pferden näher und nähr heran.

Unmöglich! Da raſte auf naſſem Pferde ein junger General
ſtabsoffizier des Oberbefehlshabers auf uns zu. Um ſeine
Stirn war ein weißes Tuch geknotet; auf den Haaren ſaß die

irgendeines Musketiers. Er lenkte ſein Pferd mit
der Rechten mit der linken Hand wiſchte er fort und fort das
unter dem Tuche hervorquellende Blut aus den Augen. Er
konnte kaum mehr ſehen. Von weitem ſchon ſchrie er mit ganz
heiſerer Stimme: „Die Batterie, die Batterie ſoll vorl Wo
bleibt die Batterie? Exgzellenz iſt Jch ſchoß auf ihn zu,
um ihn aufzufangen; er lag, faſt ohnmächtig, auf der Mähne
des nun nicht mehr von ihm geführten Pferdes; die Arme
hingen ſchlaff um den Hals des Tieres. Jch hatte keine Zeit,
Verwundeten zu helfen, und wär's mein Bruder geweſen. So
rief ich einen im Graben ſitzenden Leichtverwundeten, der damit
beſchäftigt war. ſeine Hand zu verbinden, indem er das eine
Ende des Tuches mit den Zähnen feſthielt. Er legte mit mir
den Hauptmann vom Generalſtab ſanft nieder. Noch einmal
ſah ich in das blaſſe, blutüberſtrömte Geſicht; in halber Ohn
macht ſchon, bebten noch die Lippen: „Batbatbatbatbat
Er Vgr ſagen Batterie vorl! O du treuer, o du lieber

Keine Sekunde Zeit war mehr zu verlieren. Jch flog
zurück zum Hauptmann. Auch er war entſchloſſen nun. Alſo
vorwärts

„Nicht umſehenl Nicht umſehen!“ ſchrie der Hauptmann.
Wir zwei ketterten, ſo raſch es ging, voran. Nur einmal
wandte ich den Kopf: Bald hoch, in der Luft, bald niedrig krei
ſende kreiſchende Räder, ſchräg und ſchief liegende Rohre und
Achſen, ſich unter dem Rade drehende Tote und Verwundete,
der Kantſchu in fortwährender Bewegung auf dem Pferderücken,
Wut, Verzweiflung, Fluchen Singen, Schreien

Nun fuhr die Batterie auf dem Hügel auf, Haare, Gehirn,
Blut, Eingeweide, Uniformſtücke in den Speichen. Jn wunder
doller Prägiſion fuhr ſie auf. Abgeprotzt. Geladen. Richten.
Und: „Erſtes Geſchütz Feuer!“ Der Qualm legte ſich dicht
vor die Lafetten, wir konnten die Wirkung nicht beobachten.
Doch ſchon beim zweiten Schuß pfiff eine feindliche Granate
über uns weg. Sie galt der Batterie. Die Bataillone waren
degagiert. Ich ritt, mich vom Hauptmann verabſchiedend,
zurück zum General, das Schreckenstal vermeidend. Als ich
mich zurückgemeldet, ſagte mir der Oberbefehlshaber ein gütiges
Wort. Dann ſchloß ich mich wieder der Suite an.

Und regungslos hielt der General.
Hinter uns klang häufig das KavallerieSignal Trab. Wir

konnten die Schwadronen nicht ſehen. Aber es war mir,
als hörte ich das Stapſen, Schnaufen, Klirren. Kommando-
rufe drangen an mein Ohr: Halt Ha-rhlt und
immer ſchwächer und ſchwächer werdend: Ha-rhlt Harrhlt.
Alles das klang her, was die Bewegungen eines Reiter

ents ſo poetiſch macht; erſt recht, wenn man „drin ſteckt“.
hörte das alles deutlich, und doch war um uns ein einziger

Donnerton. Dazwiſchen klangen ſchrill die Schüſſe der Batterie,
die ich eben herangeholt hatte. Sie ſtand nicht weit von uns.
Auf vier Meilen im Umkreiſe plapperte das Gewehrfeuer;
es brodelte täuſchend wie die Blaſen in einem rieſigen kochen-
den Keſſel.

Ledige Pferde mit ſchleifenden Zügeln, zuweilen mit den
Sätteln unter dem Bauche, jagten um uns herum. Langſam

trottet ein Mauleſel heran und begann, vor dem General ſtill
ſtehend, auf der Erde nach Gras zu ſuchen. Auf ſeinem Rücken
waren zwei Tragſtühle befeſtigt. Jn jedem von ihnen ſaß ein
geſtorbener Franzoſe. Feſtgeſchnallt, ſaßen ſie Rücken an
Rücken, doch ſo, daß die Geſichter (die Köpfe hingen hinten
über) ſich anſahen. Die Oberlippen waren zurückgezogen. Sie
ſchienen ſich anzulachen.

Und regungslos hielt der General,
Da kam vom rechten Flügel her, wohin er ſich zur genaueren

Berichterſtattung begeben hatte, der Chef. des Stabes an.
Reiter und Pferd waren von unten bis oben mit Schmutz be
ſpritzt. Der Oberſt mußte in flotteſter Gangart geritten ſein.
Das Pferd dampfte; am Halſe, unter den Deckenrändern,
zwiſchen den Hinterbacken ſtand weißer Schaum. Die Flanken
777 es ſchien auf der Hinterhand zuſammenbrechen zu
wollen.

Wir beobachteten geſpannt den Oberſt, als er neben dem
General hielt. Es mußte gut ſtehen, daß konnten wir merken.
Während er noch mit dem Oberbefehlshaber ſprach, bald auf
der Karte ſuchend und findend, bald mit dem Finger in die
Schlacht zeigend, ſauſte vom linken Flügel ein Meldender
heran. Sein Pferd war durchaus fertig. Es konnte nicht mehr
den Hügel nehmen und brach unten mit ſeinem Reiter zu
ſammen. Beide überkugelten ſich. Aber ſofort erhob ſich aus
dem Knäuel ein junger Jägeroffizier mit einem hübſchen
ſchwarzen Schnurrbärtchen, braunen gewellten Haaren, dunkel
braunen Augen und einem durch den Purzelbaum eingetrie
benen Tſchako. Er ſtürmte bei uns vorbei, uns lachend zurufend
„Es geht gut, es geht gutl“ Auf ſeinem kurzem Wege zum
General hatte er ein Paar ſchneeweiße Handſchuhe hervorge
zogen und war bemüht, dieſe noch an den Fingern zu haben, ehe
er oben war. Aber nur der linke hatte ſeinen Platz ervobert.
Ebenſo lächelnd, wie er bei uns vorbeigekommen, meldete er
dem Oberbefehlshaber, der ihm freundlich die Hand reichte.
Dann beſtieg er ein ihm von einer Ordonnanz eingefangenes
kleines Berberroß und ritt, das letzte Stück von einem kalten
Huhn, das in unſerem Beſitz war, annehmend, luſtig wieder
von dannen, unterwegs kauend und mit der rechten Fauſt die
Beulen ſeines abgenommenen, entſtellten Tſchakos in Ordnung
zu bringen ſuchend. Es ſchien ihm alles ungeheures Ver
gnügen zu machen. Grüß dich Gott, alter Kerl wenn dir dies
vor Augen kommen ſollte. Zwar lieſt du ſelten Gedichte (ich
auch) aber es iſt immerhin doch möglich.

Der General ritt zu uns hinter das rauchende Gebäude,
deſſen Dach und Sparren eben praſſelnd zuſammengebrochen
waren, und fragte: „Hat einer der Herren noch eine nicht letzte
Zigarre Sie wurde ihm präſentiert.

Dann bildeten wir einen Kreis um ihn. Der Oberbefehls-
haber gab einigen von uns perſönliche Befehle. Als wir ab
ritten, um die Befehle, „mit aller Macht auf die Stadt vorzu
gehen“, zu überbringen, ſetzte er ſich in kurzen Galopp, um,
weiter vorwärts, einen neuen Beobachtungspoſten einzunehmen.
Eine Ordonnanz blieb bei der Brandſtätte zurück: ſie hatte
den Auftrag, den Meldenden von dem neugewählten Auf-
ſtellungspunkt des Generals Mitteilung zu machen.

Der Zauber der Mittagsſtunde war gebrochen.
e

Die Sonne als Energiezentrum.
Wenn die einzelnen Energieformen auseinander entſtehen,

ich einander umwandeln können, ſo liegt ein Gedanke von
ohem Intereſſe nahe. Man kann nämlich die vorhandenen
nergien in ihrer Entſtehung rückwärts verfolgen mit der Ver

mutung, vielleicht eine gemeinſame Quelle zu finden. Es wäre
ein das menſchliche Einheitsbedürfnis in hohem Maße be
friedigendes Reſultat, wenn es gelänge, alle Zuſtände und Vor
gänge auf ein Zentrum, auf eine gemeinſame Wurzel zurück

Jn der Tat iſt dieſes Problem gelöſt worden. Alle
ergieformen haben ihren letzten Urſprung in der Sonne, in

der Sonnenenergie. Die Sonne iſt die Urſache aller Verände
rungen, r in der organiſchen als auch in der anorganiſchen
Welt. Dieſe i iuſege at die Menſchheit frühzeitig ahnend
und gefühlsmäßig erfaßt. Der Sonnenkult der alten Kultur

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem 256. Bändchen
der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt (Verlag von B. G.
Teubner, Leipzig) Die Lehre von der Energie von Dr. Alfred
Stein (Preis geb. 1 Mk., geb. 1,25 Mk.), das in einfacher
Weiſe eine Vorſtellung von der Einheitlichkeit zu vermitteln

die durch die Aufſtellung des Energiebegriffs und des
Fnergiegeſeßes in unſere geſamte Naturauffaſſung gekommen
ift.
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ölker, der Aegypter, der Phönizier, der Babylonier und Aſſhrer Es iſt allerdings zu beachten, daß nicht jede Flächeneinheithat hierin ſeit Wurgel r raubte den kulturbringen der Er dieſe Energiemenge in der Sekunde i Es wird
den Feuerfunken aus dem Himmel der olympiſchen Götter. g2 ja immer nur die Hälfte der Erdkugel beleuchtet. Außerdem
dieſer Sage liegt das ver von der ungeheuren Be fallen die Sonnenſtrahlen nur in der Gegend des Aequators
deutung des Feuers für die Menſchheitsentwicklung und die ſenkrecht auf. Es läßt ſich aber leicht der Durchſchnittswert
Ahnung, daß auch das irdiſche Feuer dem Slutball der Sonne der Energie für die Flächeneinheit der Erde berechnen, wenn
entſtammt. Die Germanen feierten die Winterſonnenwende man bedenkt, daß die Lichtmenge, die von einer Kugel aufge
als das Ende des winterlichen Todes, als Rückkehr des Lebens, fangen wird, gleich iſt der Lichtmenge, die ſenkrecht auf den
und die Sommerſonnenwende als den Höhepunkt desſelben. ößten re reis fällt. Man ſieht dies leicht ein, wenn man
Was früher religiöſe Ahnung war, das iſt gegen ſich das Licht, das auf die Kugel fällt, durch eine Kreisfläche,

rwärtig klare Erkenntnis geworden. ie ſenkrecht von den Sonnenſtrahlen getroffen wird, abgeDie Erde erhält alle Energie in Geſtalt von Sonnenſtrahlen, fangen denkt. Dieſe Kreisfläche mu et e rer
die Licht und Wärme ſpenden. Täglich ſendet das Mutter tkreiſe ſein. Der größte Kugelkreis nun i e.eſtirn durch den en en aus Endfernungen von Millionen Kugeloberfläche. Die die durchſchnittlich auf
Klloeketern ungeheure Energieme en ſeinen Kindern, den die r der Erde kommt, eträgt demnad den vierten
Planeten. Ungehindert gehen die Skrahlen durch den Welten Teil von dem Werte der Solarkonſtanten. le S
raum. Es iſt nichts da, was ſie aufhalten und ſchwächen könnte. Außerdem iſt t berückſichtigen, daß nicht alle Sonnenenergie
Erſt wenn die Strahlen auf die Planeten treffen, werden ſie durch die Atmo phäre hindurch auf d n 7
aufgefangen, wird der Schatz, der in ihnen ruhenden Energie in Die Strahlung wird beim e z die uf t S
Bewegung und Leben umgeſetzt. Das Licht tritt uns als eine ſchwächt. Das beruht auf einer beſon titter igenſ t
neue Energieform entgegen. Es ſteht in inniger Beziehun onnenſtrahlen. Geht Licht von e i tun Trur Wärme. Fn den Vonmenſtra len nämlich ſind Licht und 3. B. aus Luft in Waſſer, wird die Richtung der F
ä i i i pflanzung geändert, der Lichtſtrahl wird gebrochen. Außerdemr e s ie durch kein Mittel voneiag er wird ein Teil der Strahlen an der Grenzfläche zurückge-

werfen, reflektiert. Die Atmoſphäre nun iſt kein in allent n in dunkles Zimmer durch einen engen Spalt h rhlig gleichartiges Bl Zunächſt iſt in ihr immer
r man durch ein i ſo San in feinſter Verteilung enthalten. Außerdem beſteht ſie

entſteht das bekannte Sonnenſpektrum, ein Band, das die t elbſt ja aus Molerülen, die du rch Zwiſchenräume getrennt ſind.nannten Regenbogenfarben zeigt vom Rot bis zum Violett. n den Staubteilchen und an 2 nftmolekülen wird de 8

einem empfindlichen Thermometer kann man zeigen, daß ſämt fſert i i enbarliche bigen Strahlen, die das weiße Licht 23 nach en e t c ine
Jit Wärme verbunden ſind. Werkwürdig iſt aber. daß die Zerſtreuung des Lichts eintreten. Es werden aber nicht alleSarmavirkung weit über das ſichtbare Spektrum hinausreisht. Sirhlen es Som enlichts giei ſtark reftektiert. Das liegt
Seit jenſeit des Rot noch iſt ein bedeutendes Steigen des Faran, daß die reflektierenden Lelwen außerordentlich kleiw
Thermometers z konſtatieren. Das iſt nur ſo zu erklären daß ſind. Denken wir uns Waſſerwellen von e Größe
r 23 rade ririß l inderniſſe werden auf ſie nicht die gleiche Wirkung haben.

e J ndaß wir jenſeit des g. Wärmeſtrahlen vor uns haben, die hrend eine kleine Welle von einem Hindernis e

Es
i i i ten und zurückgeworfen werden kann, kann eine gronicht mit Lichtwirkungen verbunden ſind. Auch jenſeit des halten uViolett gibt es noch Strahlen, deren Vorhandenſein man mittels nei en r h eineren

der photographiſchen Platte nachweiſen kann. Das zwingt unse nene en en et e e s e ten e ben e engich voneinander verſchieden ſind. Der Unterſchied beru teflexionin den Strahlen an ſich, ſondern in der Beſchaffenheit beſonders erſtrect. Wohin wir in dar n r c
4 den mögen, von allen ihren PunktenAuges, das nur Strahlen beſtimmter Brechbarkeit wahrzu Zuch wen znehmen vermag. Die Strahlen jenſeit des Rot empfinden wir t blaue Strahlen in unſer Auge. Das iſt die Erklärung

ir die Blaufärbung des Himmels. Auch die verſchiedenenur als Wärme, nicht mehr als Licht. Dieſe Auffaſſung wird Tklar durch eine Analo e Wir denken uns eine ſchwingende ärbung der Sonne wird dadurch begreiflich. Am Horizont
Saite. Die Zahl der Schwingungen, der Ton wird höher mit erſcheint ſie auffällig rot. Die Zerſtreuung des blauen 8

ößer, j ößer Weg iſt, den dieiede Se e e en ine ten e de ehe e ehe en n er eine beſtimmte Grenze der Schwingun u Ja Weg in der Lufthülle durchmeſſen nun die Strahlen der Sonne
unten, wo wir das Schwingen der Saite nicht mehr mi bei ihrem Auf und Niedergang. Demnach wird hier der größte

r. wahrzunehmenſwermögen. Wohl aber können wir die ichts zerſtrent, und es überwiegen die Stranoch mit dem Taſtſinn empfinden. Wenn wir c r r alſo die len. hlen e
den Finger an eine ſchwingende Saite halten, ſo haben wireine gang beſtimmte Taſtempfindung. Oberhalb der Grenze S die Atmoſphäre in diclerg W z r erf

der Sonnenengergie zerſtreut, chehaben wir Gehör- und Taſtempfindung unterhalb nur Taſt elangende Menge noch groß genug. Sie würde imſtande ſein,
S ſinriing r Diſn r e eine die Erde umgebende Eisſchicht von über 80 Meter Dicke im

e e r i i i i R Ilund Wärme, einen Teil nur als Wärme. Die Lichtſtrahlen ſind e i K2ber ehe Seht ſich mit a für r
identiſch mit Wärmeſtrahlen, nur können wir ſie zugleich mit Lehen der Erde nachteilig, ſondern im höchſten Grade gwegdem Auge wahrnehmen. n Das Sonnealiche wird zum größten Teile hindurch

Da wir die Wärme als Energieform betrachten, iſt leicht ein gelaſſen. Es erreicht die Erdoberfläche und erwärmt hier den
wie man die Energie der Sonnenſtrahlen meſſen kann. Erdboden, der es abſorbiert. Wärme kann nun auch durch

an braucht ſie nur durch einen Körper vollſtändig aufzu Strahlung abgegeben werden. Licht und Wärmeſtrahlen ſindfangen und die Erwärmung desſelben in Halorien auszudrücken, ſag überhaupt des nfolge der Abſorption (Verſchluckung)!
um die Größe der Sonnenenergie zu beſtimmen. Vollſtändig aber exiſtieren keine Li trafen mehr, ſondern nur noch dunkle
verſchluckt, abſorbiert, werden Sonnenſtrahlen von Körpern, die Wärme trahlen. Für dieſe aber iſt die Atmoſphäre viel un
kein Licht zurückwerfen, die uns alſo lichtlos, d. h. ſchwarz er durchläſſiger als für jene. So abſorbiert die Lufthülle 78 Proz.
cheinen. n benutzt zur Meſſung das Pyrheliometer. ein der der Erde und verhindert die Wärmeabgabe an
per enthaltendes Gefäß aus dünnem Silberblech. Dieſes den Weltraum. Sie wirkt ähnlich wie die Glasfenſter der

wird an einer Fläche mit Ruß geſchwärzt ſo a nahezu alle Wärmehänſer, die auch die leuchtende Strahr ing der Sonne
Sonnenſtrahlen abſorbiert werden. Dieſe Fläche ſtellt man feich ken das Zurücſſtrahlen aber verhindern, wenn die
enkrecht gegen die Sonnenſtrahlen, die eine Erwärmung des z trahlen verwandelt worWagen bewirken werden. Wenn ſeine Menge und Temperatur- ſingrenſwra len in dunkle Wärmeſtrahlen verwanr worden

erhöhung bekannt iſt, kann leicht die abgegebene Wärmemenge
in Kalorien beſtimmt werden. Denken wir uns den Apparat
an der Grenze der Atmoſphäre aufgeſtellt. Durch das Quadrat- Fabeln
zentimeter der dem Licht ſenkrecht zugewandten berußten Flächeerhält er in einer Minute eine kam Wärmemenge, die Von Theodor Etzel.*) o

I ne e ehe r Der Löwe.orien (eine Grammkalorie e Wärmeeinheit, die im-ande iſt, ein Gramm Waſſer um einen Grad Celſius in der In grauen Zeiten galt im Reich der Tiere das Recht dedev zu erhöhen. W a ie, die 35 dieſt rege der gehe an e jede Kreatur war frei und keine war
rde bei ihrer gewaltigen Oberfläche zugeführt wird, iſt von eungeheurer J Betrachten wir pfe ergie, die ein Aber ſ damals fraßen die Tiere; und r Löwe e

0 W Zuatrn J c Wo F. be ſtärker und gefräßiger als alle andern und verſchlang jegl
rammkalorien in der Minute oder ramm-faldrien in der Sekunde, gleich 24 Kilogrammkalorie. Dieſe Aus dem neueſten Theodor es e

entſpricht 218 Meterkilogramm pro Sekunde, Das iſt ein und Lausbuben. e 2 Mk., geb. 3 Mk. Erſch
Effekt von beinahe drei Pferdeſtärken. Verlag von Georg Müller, München S e

e
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Kreatur, die er erjagen konnte; die erda war keine Sippe,in Trauer brachte.

lich traten die S S erfaleten zufammen und berieten über
ittel und Wege, wie man dieſem troſtloſen Zuſtand ein Ende

n könne.
r Löwe iſt ein V revler und Verbrecher ſagte der BüDer Löwe äuber und Mörder,“ ſagt die GiraDer Löwe iſt n Verächter unſeres Rechtes,“

ſagte der Hirſch, „und darum verdient er den Tod
Ja,“ en alle Tiere, „hundertfach e er den Tod ver

dient!“ Und ſie verurteilten ihn zum
voigchert wagte es, das Urteil an dem Schrecklichen zu

ie

nd wiederum berieten die Tiere.
Und das Kamel das Wort und „GenoſſenWir wollen großmütig ſein. Wir wollen r üben.

wollen dem Soſewicht ſein verruchtes Leben nken, aber
wir müſſen ihn unſchädlich machen, und darum laßt uns ihn
e

riefen alle Tiere; und ſie verbannten ihn.t wer vermochte es, den Fürchterlichen zu vertreiben
Und Sinn drittenmal verieten ie Tiere. ie wußten keine

ne e Es iſt gewiß, daß
ſchaft iſt, den wire müſſen. Be wir den ler re weder unbringen

noch m ſo rate ich, ws über das Geſetzzu ſtellen, indem wir ihn zu unſerm König machen
die Tiere, und ſie veriiehen demDas erd Abersengte

a igs würde.
ehe waren wieder zufrieden und glücklich; denn werdem Lhwen unter die Klauen rem der hatte das

Verbe 7 r zu

e h e van e!a d, Schocſchwerenot, WK P wie können diez

t

za
a n

r

J

4 in
das Laßter i abſchwenken undt e r r gi daru an e orſehungglauben Pera get

Z.
n e

n

in
durch Güte ämen,
n und i

Liss L S
A50

Das Denukmal. iEin genigler P Pavian, Babuin, hatte ſich um daß
z des Tiervolks ſo oße Verdienſte erworben, daß dieN ü v 5 n dir ein Denkmal un bin

igen Biber ben
en m Wo zu m iten und in den ockel

gzun ſee Wef m Pera vier Künſtler eine e ſo vortre a
noch lebende e des de geren der Statue ſchluchzend

um den Hals fiel und unter Küſſen ausrief: „Wie geht es
dir, mein LieblingVor der Aufſte lung des Denkmals bedurfte es nach altem
Brauch der Zſtimnim des Löwen. So ſtellte alfo derBiber ſein Werk dem Löwen vor. Dieſer be hlcte es ein

gehend und ſagte:z vermiſ die ideale Der hündiſche Geſichts
ruck iſt in den Ah Stolz, der ein Antlitz des edlen

pengeſchlechte es auszeichnet, umzuwandeln, und vom Nackenn eine prächtige Mähne wallen. Die ganze Geſtalt muß
krä ufer gedrungener ſein. Die nackten Geſäßſchwielenfind mit zu bekleiden, und der S nz hat eine ſtolze

Quaſte h a orl Am den W Wcheiſten e Kra auen zu geben s Jn„Dem z Watee des Volkes.“

GSefolg e des Löwen brach in Rufe
aus über die fein

ler gab. Der Bihm Wer Löwe

ner Arbeit rra

der Begeiſterung
nige v die König dem Künſt

r aber ſtand chämt und verlegen, bis
re die n el dei

r zuſprach:e ndige Modell einesdir d a
das Gefüt les Volkes für

höchſtſelbſt einezug gewähren, demit v bei neuer Arbeit nicht wieder

n als das e ffene Denkmal mit der Jnſchrift „Dem
Vater des Volkes in Anweſenheit des Hofes enthülltwurde, rief die anze Verſanonieng: „Welch ein majeſtät i

anſche s Bild! ſieht die Klaue des Löwenl“

Sinulprüche.

See am e V er erſ
goras ſeinen berühmten Le entdeckte, brachtee e e r Der e zittern alle

ine neue Wahrheit ans i gr Bvene,

Zre Selgiewtee machen heute

in unſerm Staat,
8 ehrenfeſte Leute,

Bier r tJ uer Ernſt Zi el.
S 38. W Lenn ſe d des
Ein Tadel kann adeln
Ein Lob kann kränken.

r ig' auch beim Lob: von wem, von wem?! tm

Humor und Satire.
Profeſſ Mehh m ckan kam imn Som Sommer h che Gebirge um h

r tten und äuche dieſes Volkes an unde den Subbaer, ſeinen
e mußte über i e der

rend ſein Vater und Herrfeige blieb e oben, was eebius

S el, ſo tie Wei Zale Wer
u e erklettern

da am chon V
mit den Worten tAndern Tags ſagte rau e Gattenu dir wieder das u z en e finde

itte u Simpl.)
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